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, - uet Antrag auf Abänderung de « Preßgesetzes von 1874 ,

iäF. BundeSrathe vorliegt , bezweckt die Ver -

die bisher auf sechs Monate sich belief ,

tu » ?l >era . Man hat bei diesem Antrag hauptsächlich

W . 7®?�
im Auge gehabt. DaS deutsche Sttafgesetz -

U ' " ' ho « bekanntlich auch Bestimmungen gegen im Aus -

. - »litis »- ,i - h SRrpünetoeben . die an dem
oeiaaniticy auip

. . . . .

.

begangene politische und Preßvergehen , die an dem

M,
oet bestraft werden sollen , wenn er den deutschen Ge -

ßj»? , ? bie Hände fällt . Indem man die VerjährungS -

«>sck»>° � Auslände verübten Preßvergehen verlängert ,

wan dem Urheber die Rückkehr , d. h. man schiebt

if ™" " hinaus , an dem er straflos zurückkehren kann .

Hutm6 % obschoa sie gegenüber der jetzigen

. VerjährnngSparagraphen im Preßgesetz einen

ite -tvl ! . �"stellt , nicht besonders bedeutend . Namentlich

Potanr » t
� Grenzen des Reichs kommt der Verjährung «-

tyKt �9 nur selten zur Geltung ; er hat keine Wirkung

Üefc/i
®enn die Untersuchung einmal eingeleitet ist, und im

Men>!!! 5" Seht ein stark gegen daS Strafgesetzbuch ver -

soinfpi, "tonflSarlttel oder auch ein Buch selten der Aufmerk -

Person� betreffenden Behörden oder der angegriffene «

anlJf�firdig ist nur , wie diese Preßgesetz - Novelle ver -

■Fristen ®' e wir uvS erinnern , waren früher die

aufiusna� ' �i einig darüber , wie der Verjährungsparagraph

Plfßnern ? f " . Der Paragraph bestimmt einfach , daß

sich« wenn keine Untersuchung eingeleitet wird , in

bie beb»«. ?� verjähren . Nun gab e « eine Menge Zuriste «,

«uf die 9? te *' der Begriff „Preßvergehen " bezöge sich nur

<mf rari,�ver8chcn , die im Preßgesetz selbst aufgeführt sind und

dieses Gesetzes bestraft werden können . Bei

politischen Vergehen , also Hochverrath , MajestätS -

»v» F , Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten , Schmähung

»aatseiurichtungen , Gotteslästerung . Beleidigung von

tonfl ln f- w. , die auf Grund des Strafgesetzbuchs be -

biych. �de», sagte man sich, daß e « keinen Unterschied
° b sie durch die Presse oder sonst wie begangen

L " Man hob — und die « war an sich nicht unlogisch

e» % ' . daß wenn für durch die Presse begangene Ver -

m, i. ®a8 « n Strafgesetzbuch enthaltene Strafmaß zulässig

Salt �4 für diese Vergehen die im Strafgesetzbuch
»n ttie Verjährungsfrist gelten müsse . Namentlich bei

% �aten Beleidigung trat die Streitfrage scharf hervor .

%( iCm Strafgesetzbuch beginnt die Verjährungsfrist de «

a», MS der Beleidigung erst von dem Zeitpunkte

$
* dem Beleidigten die Beleidigung zur Kennt -

9 »>. » wmen ist . Wenn nun eine Beleidigung durch

w c' ' e begangen wird , sagte man sich , so verjährt sie

� �feuirfetoru
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Die Hand der Uemests .
Roma »

von

Ewald August König .

( Fortsetzung . )

sie. " ®0 geben Sie mir doch endlich Gewißheit, " sagte

Mate ,
' wmer gefürchtet , daß er zurückkommen

und was wolltet Zhr thu », wen » er käme ? "
" Lch weiß es nicht ! "
" - in meinem Hause dulde ich ihn nicht ! "
" Aber wenn er nun nicht gehe « will ? "

' !>» f.- nn soll er sich anständig betragen , oder ich werfe
Mauz , verstanden ? "

ni * Gott , was wird das «och geben ? "
Hiebt ' » . M 2hr jetzt nicht eine energische Frau seid , dann

„( jj . em Unglück , " erwiderte der Antiquar lakonisch .

auf � solche» Subjekt muß man zeigen , daß man Haare
ich j. V} Zähnen hat . Drinnen in meinem Zimmer ist er ,

. chu gar nicht hinaufgelaffen , damit es da oben keinen
gab . "

�o weiß Apollonia noch nicht — "

bester ' ? bad ' s ihr nicht gesagt , und ich glaub ' auch , eS ist
%biL - s"le Vichts davon erfährt . Aber , wie Zhr wollt ,
l°nnt % lch habe Euch nur einen guten Rath gegeben , Zhr
ttUf v. befolgen oder nicht : nehmt Zhr den Taugenichts
.

'
werfe ich die ganze Familie hinaus . "

* Frau wollte sich erheben , aber die Hand de «

M legte sich auf ihre Schulter und drückte sie auf
luhl zurück .

sagte er , „hört erst , wie ' S gekommen ist.
Ü be » roni?iJ schläft, er war betrunken , wartet , bi «
S ee . ausch ausgeschlafen hat . Vor zwei Stunden

Haue gekommen , und hätte er Euren

�stoge - % gonannt , war ' er auch sofort wieder hinauS - -
x sagte mir gleich , er sei Euer Mann , und

nach dem Sttafgesetz in 6 Monaten , während doch die Be -

strafung nur auf Grund des Sttafgesetzbuchs eintreten kann ,

das eine ganz andere Verjährungsfrist hat .
Hier ist ein Widerspruch allerdings vorhanden . Zhn zu

löse «, wäre nicht «öthig gewesen , daß man zurück ging ; man

hätte ihn auch vorwärts , d. h. im Sinne der Preßfteiheit ,
lösen können .

DaS Reichsgericht hat , wie ofsiziöse Blätter mittheilen ,
die im Preßgesetze festgesetzte Verjährungsfrist auch für solche

Preßvergehen averkannt , die auf Grund des Strafgesetzbuchs

zu bestrafen sind . Dies geschah , al « man im Zahre 1883

einen Anarchisten oerhaftet hatte , von dem man an -

nahm , er sei Mitarbeiter von Most ' « „Freiheit " gewesen ,
al « sie noch in Bade » erschien . Dieser Anarchist

war an einem konservative » Blatte zu

Potsdam angestellt worden . Als die Polizei von

seiner Anwesenheit Wind bekam , verhaftete sie ihn und

man begann beim Reichsgericht die Untersuchung gegen ihn .

Da sich aber ergab , daß die Artikel , für deren Verfasser

man ihn hielt , schon sechs Monate vor Beginn der Unter -

suchung in der „Freiheit " erschienen waren , so galt die

Verjährungsfrist für abgelaufen und der Verhaftete wurde

außer Verfolgung gesetzt , befindet sich unseres Wissen « zur

Zeit auch noch in Deutschland . Der Stteit wegen ver

Uebertragung der VerjäbrungSfrist de « SttafgesetzeS auf

Vergehen , die auf Grund des Strafgesetzbuches zu ahnden

sind , trat bei dieser Gelegenheit nicht hervor , obscho « früher ,

wenn wir uns recht erinnern , die Zmiftea sich über diese «

Punkt häufig nicht einigen konnten .

Von einer „Rechtslücke " kann hier unseres Er >

achtens nicht die Rede sein , wenn schon die

offiziösen Blätter dies behaupte «. Ein Widerspruch ist

da, aber wir können eS im Interesse der Preßfreiheit über -

Haupt nicht für angebracht finden , daß man diesen Wider -

sprach durch einfache Verlängerung der Verjährungsfrist

aufhebt . DaS hätte sich doch auch auf andere Weife be »

wirken lassen .
Wie sich wohl der Reichstag dazu stellen wird ? Nun ,

er wird die Novelle zum Preßgesetz annehmen . Herr Most

und Genosse » haben mit ihren grotesken Phrase » bis jetzt

weiter noch nichts erreicht , als daß die wenigen bürgerlichen

Freiheiten , die noch geblieben , mehr eingeschränkt warben

sind und noch mehr eingeschränkt werden . Sie rühmen sich

dessen , und beweise » dadurch , daß nicht nur ihre Theorien ,
sondern auch ihre Taktik wahnwitzig ist.

_
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volitifche Ueberstcht .
Der nächste Antrag auf Erneuerung des Militär -

septennat « dürfte — so memr die „Lib . Corr . " — zugleich

freuen würdet Ihr Euch auf va « Wiedersehen nicht , aber

das Hundeleben habe er satt , jetzt solltet Ihr für ihn

sorgen . "
„ Der Elende ! Hat er mir »och nicht Kummer und

Sorgen genug bereitet ? "

„ Wird wohl noch besser kommen , Madame , wen « Zhr

ihm nicht die Zähne zeigt ! Laßt ihn in eine Besserung »«

anstalt bringen , verstanden ? Ich Hab' ihm gesagt , Zhr

seid autgegangen , und al « er einmal sich hingesetzt hatte ,

schlief er auch schon ein . Er kann nachher einen Teller

Erbsen mit Speck esse », und dann sehen wir , wa « mit ihm

anzufangen ist . "
„ Wenn er noch immer der Sklave seiner schlimme «

Leidenschaften ist, dann wird er auch keine Vernunft aaneh -

men, " seufzte Frau Siebel . „Zch habe ja damals schon

Alle « versucht — "

. . Alle « ? Nicht « für ungut , Madame , Zhr habt ihn wahr -

scheinlich mit baumwollenen Handschuhen angefaßt , e « wäre

besser gewesen. Zhr hättet den Besenstiel genommen . "

„ He - Wirthschaft ! — Wo ist der verfluchte Kerl ?

Gebt mir einen Bitter » ! " rief eine heisere Stimme .

Der starre Blick der ehemaligen Wärterin ruhte voll

Entsetzen auf dem Vagabund , der in der geöffnete « Thüre

�
„ Einen Bitter « ? Den sollt Ihr haben, Freundschaft ! '

sagte der Antiquar gelassen, während er m fern Schlaf .

, immer ging , und als er gleich darauf zurückkehrte, ttug er

in der rechten Hand eine Reitgerte , t « der lmken em Gla »

�Der Vagabund hatte inzwischen sich in der dunklen

Küche umgesehen und seine Frau bemerkt - er sah sie

eine Weile stier an , dann schlug er et « höhnisches Ge -

lächter auf .
„ Ist dieser alte Knasterbart jetzt Dein Freund ? " fragte

- r . „ Grawlire , der Kerl schemt Geld zu haben ! "

Die kleine Frau hatte sich hoch aufgerichtet , der Zorn

Du Dich S Dir selbst , so solltest Du

Dich vor Anderen schämen ! " erwiderte sie. „ Du bist er «

verlorener Mensch — "

mit Vorschlägen wegen Erhöbung der Friedensprasenzziffer ver -
bunden sein . Die offiziösen Blätter bereiten auf diese Vorlage
vor , indem fie davon ausgehen , daß verfassungsmäßig die

FliedenSpräsenzziffer 1 pCt . der Bevölkerung betragen müsse ,
die Bevölkerung aber seit der letzten Festsetzung der Friedens -
präsenzziffer gestiegen sei . In der letzten Vorlage war die Er -

böbung der Friedenspräsenz für die Zeit bis 31 . März 1888

auf 1 pCt . der ortsanwescndcn Bevölkerung nach der letzten
Volkszählung bcanttagt , die Majorität des Reichstages aber

strich oie Festsetzung auf 1 pCt . der Bevölkerung aus dem Text
des Gesetzes weg und bestimmte die Friedenspräsenz auf
427 274 Mann , damit es nicht den Anschein habe , als ob bei

steigender Bevölkerung auch die Präsenzziffer des Heeres er -

höht werden müsse . Der Reichstag wird sich mit dem Nach -
weise , daß die Bevölkerungszabl gestiegen sei, nicht begnügen ,
er hat das Recht , den Nachweis dafür zu verlangen , daß eine

Erhöhung der FriedenSpräsenzziffer im Interesse der Sicherheit
Deutschland » unerläßlich ist .

Der EtatS - Entwurf für daS Auswärtige Amt für
daS EtatSjabr 1886/87 schließt in Einnahme mit 633235 M.

( gegen daS Votjahr mehr 15505 M. ) , bei den forpauenden
Ausgaben mit 7 377 535 M. ( gegen daS Vorjahr mehr
234 460 M. ) und bei den einmaligen Ausgaben mit 615000 M.

( gegen das Vorjahr mehr 79060 M. ) ab . Der Mehransatz
bei den fortdauemden Ausgaben beruht im Wesentlichen auf
der Ausbringung einiger neuen Stellen bei der Zentral Ver -

waltung , auf der Erhöhung der Repräsentationskosten zweier
Gesandten und auf einigen Reuforderungen für Konsulate .
Bei den einmaligen Ausgaben ist das Mehr hervorgerufen
durch die Uebernahme der bisher in den Etat des Reichsamts
des Innern ausgebrachten Beihilfe zur Förderung der auf
Eifchließung Zentral - Afrikas und anderer Ländergebiete ge -
richteten wissenschaftlichen Besttebungen .

Die Etatsentwürfe der königlich sächsischen und der
württembergischcn Militärverwaltung für 1886/87 schlie¬
ßen mit einem Mehrbedarf von 904 106 M. bezw 1 020 626
M. , wovon 424 176 M. bezw . 199 293 M. auf die fortdauern -
den Ausgaben entfallen , während die noch verbleibenden Mehr -
beträgt dem ordentlichen Etat der einmaligen Ausgaben ange -
hören . Die Mchrforderungen beziehen fich im Allgemeinen auf
dieselben Zwecke , welche in dem Etat des preußischen Kontin -
gents vorgesehen find . Im Ganzen erreichen die Ausgabe -
etatS der drei im Reichshaushalt speziell zum Nachweis gelan -
genden Militärverwaltungen eine Höhe von 303 655 953 Mark
bei den fortdauernden Ausgaben , das find 6 283 191 M. mehr
als im Vorjahre , und von 20 607 455 M. bei den einmaligen

Ausgaben deS ordentlichen EtatS , daS find 9 317 332 M. mehr
als im Vorjahre .

Die Nachricht von der bevorstehenden Ernennung
des Grafen Herbert Bismarck zum Staatssekretär wird in
manchen Blättern als unrichtig dezeichnet , während andere
glauben , daß dieselbe auf Wahrheit beruhe . Zu demselben
Thema schreiben die sächsischen konservativen „ Dresdener Nach -
richtm " : „ Auffällig ist in der That das rasche Aoanzement dcS
SohneS des Reichskanzlers . Graf Herbert Bismarck hat nur
das erste diplomatische Examen abgelegt und würde damit jetzt

„ Und wer hat mich so weit gebracht ? Du ! Hol ' der

Teufel Deine Liebhaber und Deine Geheimnisse , Du

hast mich unglücklich gemacht , jetzt sollst Du mich auch er -
nähren . "

„ Da « Maul gehalten , Freundschaft ! " sagte der Antiquar
befehlend . „ Betragt Euch anständig , sonst werfe ich Euch
hinaus . Da hinein , vorwärts ! "

Siebel kam dem Befehle murrend nach , die Frau
folgte , zitternd vor Auflegung , de « beiden Männern .

„ Da habt Zhr Euren Bittern, " fuhr Zakob Hoch -
muth fort , indem er da « Gla « auf den Tisch stellte ,
. trinkt ! "

„ Wasser ? " erwiderte der Vagabund verächtlich .
„ Zhr thätet gut , nichts Anderes mehr zu trinken , ver -

standen ? "

„ Das sind meine Sachen ! "
„Natürlich ! Dann sucht aber auch den Narre «, der

Euch da « Geld giebt ! "
„ Da « werdet Ihr mir geben ! "

„ Zch
". ZHr oder das Weib da . mit ist e « egal . "
„ Na , dann will ich Euch vorab sagen , womit ich

solchen Burschen , wie Ihr einer seid , zahle . " erwiderte der

Antiquar , indem er dem Vagabunden die Reitgerte vor dis

Augen hielt . „ Kennt Zhr dieses Instrument ? Wen « ich
Euch da « einmal um die Ohren pfeife « lasse , vergeht Euch
Hören und Sehen ! "

Siebel wollte lachen , aber der entschlossene Ernst , der
in den Zügen de « Antiquars sich spiegelte , verleidete ihm
die Lust dazu , er »erzerrte nur da « Gesicht zu einem höhnt -
schen Grinsen .

„ So , jetzt wollen wir vernünftig mit einander reden, "
fuhr Zakob Hochmuth fort , „ Zhr werden nun wissen, daß
Zhr an mir Euren Mann gefunden habt . Weshalb seid
Zhr vor zehn Zahren fortgelaufen ?"

„ Weil da « Weib mich fortgetrieben hat . "
„ Das ist eine Lüge ! " erwiderte Frau Siebel .
„ Ruhig ! " gebot der Antiquar . „ Die Frau ist brav

und rechtschaffen , Zhr aber seid ein Taugenichts , ver -
standen ? "



in ein Amt einrücken , welches bisher von einer der ersten diplo >
malischen Kapazitäten ausgefüllt wurde . Man braucht nicht

gerade anzunehmen , daß die neuerliche Schiebung in den

höchsten Diplomatenstellen ( Fürst Hohenlohe aus Paris nach
Straßburg , Graf Münster aus London nach Paris , Graf
Hatzfeld von Berlin nach London ) eigens dazu vorgenommen
wurde , um für Graf Herbert ein weiches Bett zu schütten und
man - muß doch den Vorgang ungewöhnlich finden " . „ Aber
da der betr . Posten eigens um des Grafen Hatzfeld willen auf
50000 M. , statt der früheren 36000 erhöht wurde , so wäre
die Wiederermäßigung deS GehaltS auf die normale Höhe eine

Probe darauf , ob der Reichstag dabei an das Sprüchwort von

päpstlichen Neffen und Kardinalen denkt . "
Die klerikale „ Schles . Volksztg . " schreibt über die Ange «

legenheit folgendes : „ Schwerlich rst es bloßer Zufall , daß der

ehemalige Vertraute des Reichskanzlers , Herr Lothar Bucher ,
unstreitig die bewährteste Kraft im Auswärtigen Amte , gerade
jetzt seinen Abschied gefordert und zunächst einen sechSmonat «
lichen Urlaub angetreten hat . Derselbe hat gleichzeitig mit dem

Abgange deS bisherigen Staatssekretärs , Grafen Hatzfeld , sein
Dezemat abgegeben . Sehr gespannt ist man in politischen
Kreisen darauf , ob der jugendliche Graf Bismarck auch mit

seiner Emennung zum Staatssekretär als Mitglied in daS

Slaatsministerium eingeschoben werden wird . Man hielt dies

vielfach für ganz undenkbar ; aber unmöglich ist ja bei uns ,
wie die Erfahrung lehrt , gar nichts . "

Ueber die Ausweisung einer Anzahl Deutsch - Ame «
aikaner tbeilt die „ D. Ztg . " folgendes mit : Von den schleS «
wigschen Nordseeinseln und insonderheit von der Insel Führ
wandern ahjährlich zahlreiche junge Leute auS . Viele derselben

kehren nach Jahren , wenn fie fich in den Vereinigten Staaten
das Bürgerrecht erworben haben , wieder zurück , um auf kürzere
oder längere Zeit ihre Eltem und sonstige Verwandte zu be «

suchen . Bisher wurde diesen Leuten mit Beziehung auf ihren

Aufenthalt in der Heimath keine Schwierigketten gemacht . DieS

scheint jetzt anders zu werden . Die neuerdings auS Amerika

zurückgekehrten jungen Leute haben Ordre erhalten , das prcu »
ßische Staatsgebiet bis zum 15 . November zu verlaffen . Man

nimmt an , daß die Regierung durch diese Maßregel der großen
Auswanderung einen Damm setzen will . Die Ausgewiesenen ,
welche amerikanisches Bürgerrecht befitzen , beschwerten fich zu «
nächst bei dem amerikanischen Konsul auf Führ , der seinerseits
der amerikanischen Gesandtschaft zu Berlin Anzeige er «

stattet hat .
Vom Reichstagsabgeordeten Hasenclever erhält die

„Volkszeitung " folgende Berichtigung : In Nr . 266

erstes Blatt bringen Sie eine Notiz aus Breslau , der „ Schles .
Volksztg . " entnommen , welche von „bestunterrichteter Seite " er «

fahren will , daß ich „ thatsächlich " in Kürze nach Breslau über «

fiedele , um die Leitung der dortigen sozialdemokratischen Partei

zu übernehmen . Daran knüpft das genannte Blatt die Mit -

theilung , daß vom 1. Januar ab in BreSUm ein Arbeiterblatt

erscheinen würde , welches gegen die beiden dortigen Gericht ?

zeitungen energisch Front machen wolle . Thatsächlich ist nun ,

soweit meine Person dabei in Betracht kommt , an alledem kein

wahres Wort . Aber auch von der Gründung eines Arbeiter -

blattes in Breslau ist mir nichts bekannt , tauch weiß ich nicht ,
wer in diesem Falle die „bestunterrichtete Seite " sein soll . Ich
will dabei noch bemerken , daß ich mich , so lange das AuS «

nahmeaesetz gegen meine Partei besteht , an der Gründung
eines Ardeiterblattes , besonders in Breslau , ficher nicht be «

theiligen werde . Diejenigen Blätter , welche die unrichtige Mit «

theilung aus der „Schlefiichen VolkSzeitung " gebracht haben ,
bitte ich um gefällige Aufnahme vorstehender Berichtigung .
Halle a. E. , den 6. November 1885 . W. Hasenclever .

Eine neue Sklaverei ? Der Vorfitzende der deutsch '
ostafrikanischen Gesellschaft , ein Herr PeterS , hat vor einigen
Tagen in Effen über die ferneren Abfichten dieser Gesellschaft
einen Vortrag gehalten , in welchem er fich folgendermaßen
äußerte : „ In Östaftika könne eS fich lediglich um Plantagen »
wirthschaft handeln , die zu organistren jetzt eine Hauataufgabe
d- . r veutsch - ostafrikanischen Gesellschaft sei . Die Arbeiter »

bevölkerung müffe aus dem Sklavenmaterial ge -
schaffen werden . DaS wird am besten geschehen können , in »
dem die Sklaven angekauft werden ; denen man
dann gewisse Distrikte zur Bebauung übergiebt und die man
dann durch Ueberweisung einer gewiffen Tantieme an ihre
Station fesselt . „ Durch den Verkehr mtt den Deutschen wer -
den fich für die Eingeborenen Bedürfnisse herausstellen , die fie
jetzt noch gar nicht kennm ; vielleicht könnte auch ein Gesetz
eingeführt werden , nach welchem jeder fich bekleiden muß ,
und fie würden dadurch gezwungen , fich Kleider anzuschaffen
und , um diese bezahlen zu können , zu arbeiten . "

Daß fich auch Niemand finden will , der die Arbeit für
diese noblen Herren in dem ttopischen Afrika verrichten will .
So etwas ist natürlich höchst unangenehm . Und nun kommt

noch hinzu , daß die Schwarzen partout in der Hiye unbekleidet

herumlaufen wollm , mithin also nicht einmal daS Geringste
an Kleidungsstücken zu konsumiren brauchen I Aber daS Mittel
hat der kluge Herr PeterS bereits entdeckt , welches Abhilfe
fchaffen kann . Man mache schnell ein Gesetz , nach welchem

„ Wir wollm die Sache herumdrehm, " höhnte der

Vagabund . „ Das Weib hat mich bettogm , hat von ihrm
guten Frmndm Geld genommen und mit vorgeschwindelt ,
eS seim Zinsm von einem ererbten Kapital . "

„ DaS war kein Grund , sich dem Trunk zu ergebe « und

mich zu mißhandeln, " sagte die kleine Frau mit zitternder
Stimme . „ Ich durfte ihm ja nicht sacjen , wofür ich das

Geld bekam , er hätte mir verträum müssm . Aber da warf
er gleich eine « beleidigmdm und mtehrmdm Verdacht auf
mich, und ich konnte sagm , was ich wollte , er glaubte mir

nicht . "
„ Ein solcher Esel bin ich nicht, " spottete Siebel . . Mit

schönen Redensartm lasse ich mich nicht fangm — "

„ Und Ihr seid dennoch ei » Esel ! " fiel der Antiquar
ihm in ' « Wort . „ Wo habt Zhr Euch so lange Herumge¬
trieben ? *

„ In Holland . "
» Zeh « Söhre lang ? "

. Hab' in Amsterdam gearbeitet — "

„ Hinter der Gmeverflasche , das muß man kennm . An

Weib und Kind habt Ihr dabei wohl nicht gedacht ?"
„ Mein Kind ? Pah , weiß ich dmn - "

„ Jetzt haltet dm Rand , oder die Reitpertsche saust

Euch um die Ohrm ! Was wollt Ihr hier ? Weshalb seid

Zhr zurück gekommen ? Macht ' s Euch Spaß , wmn die

Sttaßenjungm hinter Euch her laufm ? Den Spaß konnte

die Polizei Euch verderbm , verstandm ? "
Der Vagabund hatte das sttupprge Haupt auf die Arme

gestemmt, er stierte mit de « glasigm Augen dm Antiquar

yöhuisch an .

„ Die Polizei ?" wiederholte er « heiser . „ Die h<tt mir

nichts zu sagm , aber meine Frau soll sie zwingen , mich zu

emährm . Da « Weib hat Geld genug , und Zhr schernt auch

welche « zu habm . " „ , , „ * , ,
„ Da liegt meine Kasse, " erwiderte Zakob Hochmuth ,

auf die Reitgerte zeigmd , „ und mit der Polizei stehen w,r

besser , wie Zhr , Freundschaft . Der Bräutigam Eurer Tochter

ist Polizeisekretär , verstanden ? "
„ Desto besser ! " lachte Siebel .

„Elender I " sagte die kleine Frau , die ihrer Erregung

jeder Schwarze in Aftika mindestens 2 Paar wollene Hosen ,
Stulpmstiefel , diverse Unterjacken und , wenn das noch nicht
reichen sollte , noch einen Pelz tragen muß . Dann ist Allen

geholfen ! Zunächst wäre für die deutsche Industrie das so
lange in Aftika gesuchte Absatzgebiet „gefunden " , und dann
würdm femer die Schwarzen in Stulpenstiefeln unv Pelz bei
32 Grad Reaumur viel arveitSlustiger sein , alS jetzt in unbe «
kleidetem Zustande .

Den Gefangene « steht ein rechtlicher Anspruch
aufGewährung eines Antheils am Arbeits -

verdienst nicht zu ; jeder Antheil hat vielmehr lediglich
die Natur eines Geschenkes zu dem Zweck , die Gefangenen
zum Fleiß anzusporr . m und ihnen bei der Entlassung alS
Beihilfe zum besseren Forttommen zu dienen . Diesem Gmnd «
satze entsprechmd ist durch den allerhöchstm Erlaß vom 28 .

Dezember 1840 bestimmt worden , daß derjenige Antheil am
Arbeitsverdienst , welcher in den Straf - und Gefängnißanstatten
grundsätzlich den Sttäflingen und Gefangenm zufließt , niemals
für deren Gläubiger ein Gegenstand des Arrestschlages oder
der Beschlagnahme im Wege der Exekution sein soll . ES find
neuerdings aber Zweifel entstanden , ob diese Bestimmung
gegenüber der neuen Zivilprozeßordnung noch zu Recht besteht
oder durch § 749 derselben aufgehoben ist . Im Hinblick hierauf

hat der Minister deS Innern , um die in Rede stehenden An -

theile vor Beschlagnahme im Wege der Exekution ficher zu
stellen , bestimmt , daß die Arbeitsprämien femerhin in allen
Straf - und Gefängnißanstatten seines Ressorts erst durch die

Aushändigung an die Gefangenen in das Eigenthum derselben
übergehen und bis zu diesem Zeitpunkte nur notirt und auf «
dewahrt werden , wonächst die Auszahlung oder anderweite
Disposition über dieselben von dem Ermessen der betreffenden
vorgesetzten Behörde abhängt . Es ist selbstverständlich, daß
durch diese lediglich im Interesse der Gefangenen geftoffene
Bestimmung eine Aenderung in der bisherigen Verwendung
der Arbeitsprämien nicht herbeigeführt werden soll und daß
den Gefangenen nach wie vor aus den ArbeitSprämien Be -

träge zur Beschaffung von Zusatznahrungsmitteln oder sonstigen
erlaubten Gegenständen , zur Unterstützung ihrer Angehörigen ,c .
überwiesen werden dürfen , und daß das vorerwähnte Ermessen
der vorgesetzten Behörde nicht etwa als die Befugniß zu will -
kürlicher Vorenthaltung der Arbeitsprämien aufzufassen ist .

Halle a . S . . 9. November . In der heute Nachmittag
abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten machte man fich
über die Verwendung des Erträgnisses der Biersteucr schlüssig .
Man beschloß mit großer Majorität , die erste Klassensteuerstufe
vom Zuschlag der Staatssteuer zu befreien und die Mieths -
steuer zur Hälfte zu erlassen . Der zweiten Klassensteuerstufe
soll ebenfalls der Zuschlag , aber nur Vi der MiethSsteuer er «
lassen werden . Ganz steuerfrei werden durch die Biersteuer
etwa 10000 Personen , darunter ca . 2500 junge Leute , welche
monatlich 50 bezw . 25 Pf . zu entrichten hatten . — Die Be¬
freiung von der . Hälfte der Miethssteuer für die erste und der
Erlaß eines Drittels derselben für die zweite Klassensteuerstufe
sowie die Aufhebung deS Zuschlags für beide Stufen , bilden
ein ungenügendes Äquivalent für die Erhöhung der Bier -
steuer . Die Groschen , welche der ärmeren Bevölkerung da -
durch erlassen werden , müssen fie lediglich im Laufe des Jahres
für theueres oder doch schlechteres Bier wieder ausgeben . Daß
fcmcr der Branntweingenuß durch die Biersteuer direkt geför -
dert wird , haben wir schon mehrfach erwähnt .

Ans Sachse « läßt fich die „Volkszeitung " schreiben : „ Re »
form des städtischen Eteuerwesens " — mit diesem gefälligen
Namen bezeichnet fich eine Rathsvorlage , welche dem Stadtver -
ordneten - Kollegium unserer guten Haupt » und Restdenzstodt
Dresden gemacht worden rst. „ Reform ! " DaS Wort klingt

Mt und , injjutem Sinne aufgefaßt , müßte es eine Entlastung
!er untern Schichten der Bevölkerung und eine höhere Be -

lastung — wenn man dieS Wort hier brauchen kann — der
Beffersttuirten bedeuten . Aber weit gefehlt ! Die ganze Re «
form besteht darin , die indirekten Steuern wesentlich zu er -
höhen . Wir wollen noch nicht viel dagegen sagen , daß man
die Abgaben auf Rehwild und Hirschfleisch , aus Fasanen ,
Hasel - und Birkhühner , auf Auerwild und Schnepfen erhöht ,
obwohl wir auch dres für überflüssig halten , oder man hätte
doch den biedern Hasen laufen lassen sollen und vor allem die
treuherzige GanS , die Weihnachtsfreude des Arbeiters und
kleinen Bürgers , die künftig bei ihrem Eintritt in die Landes «
Hauptstadt eine Abgabe von 20 Pf . zu zahlen haben wird .
Doch auch auf Fleisch und Fische find die Abgaben erhöht
worden , und was das Schlimmste ist , auf Fett und Wurst ,
und zwar ist die Steuer auf Wurstwaaren von 2 auf 9 Pfg .
erhöht worden . Eine nette Steuerreform ! Sage man doch
lieber einfach eine Eteuererhöhung zu Ungunsten der großen
Masse des Volkes . Daß aber auch in dem großen Steuer «
bouquet Hopfen und Gerste nicht fehlen , deshalb soll auch eine
Steuererhöhung auf Bier stattfinden und zwar bei dem ein -
fachen Bier von 25 Pf . auf 40 Pf . per Hektoliter . Die Be -
schlußfassung hat die Stadtverordnetenversammlung bis jetzt
noch ausgesetzt ; da fie fich aber der Rathsvorlage in allen son »
stigen Punnen angeschloffen hat , so ist man auch überzeugt ,
daß fie hinsichtlich der Biersteuer sich nur „geziert " hat und

kaum noch gebieten konnte . „ Gilt Dir Dein Kind gar
nichts ? Bist Du zurückgekommen , um uns Alle unglücklich
zu machen ? "

„ Laßt mich allein mit ihm reden , Madame, " nahm der

Antiquar wieder da « Wort , während er tief in seine Dose
hineingriff , . geht hinauf , Zhr richtet nichts mit ihm auS . "

„ Wart ' , ich werde Dich begleiten ! " spottete Siebel .
„ Zhr bleibt ! " rief Hochmuth gebieterisch. „ Das sag ' ich

Euch schon jetzt , die Treppe hinauf kommt Zhr nicht ,
und ertappe ich Euch einmal da oben , dann ist e « mit gleich -
giltig , ob Zhr den Hol « oder die Beine brecht , verstanden ?
Geht hinauf , Frau Siebel , so lange Ihr hier wohnt , soll
dieser Taugenichts Euch kein Haar krümmen . "

Die kleine Frau hatte sich bereits der Thür « genähert ,
sie fühlte selbst , daß die furchtbare Ausregung ihre Kräfte
erschöpft hatte , um so dankbarer war sie dem Antiquar für
den Schutz , den er unaufgefordert ihr bot .

„ Zch kann ihn nicht unterstützen, " sagte sie , „ außer
meiner Pension habe ich nichts , und ich weiß heute noch
nicht , woher ich die Aussteuer für meine Tochter nehmen soll .
Wenn er nicht arbeiten will oder kann , dann muß die Ge -
meinde für ihn sorge «. Und so lange er sich nicht gebeffert
hat , soll er sei « Kind nicht wiedersehen , Apollonia würde
de » Vater verachten und verabscheuen , wenn sie ihn in dieser
Verfassung sähe . "

„ Habt Zhr das gehört ? " ftagte Hochmuth.
Der Vagabund blickte stier auf die Thüre , hinter der

seine Frau verschwunden war , der boshaft höhnische Zug
umzuckte noch immer seine Lippe ».

„ Das wird ihr nicht « helfen , " erwiderte er . „ Wofür
bekommt sie die Pension ? "

„ Dafür , daß sie die Generalin von Stuckmann so treu
gepflegt hat ! "

„ So ? Glaubt Zhr das ? Ich nicht ! "
„ Und was glaubt Zhr ? "
„ Daß der Bruder der Generali « — "

„ Sprecht den Verdacht nicht au « , ich sage Euch , es ifl
Verleumdung . Habt Ihr Hunger ? "

„ Wie em Wolf , aber »och mehr Durst . "
„ Da wollen wir schon helfen , " sagte der Antiquar

ml
» ! a
MhÜ !
wtn ,
«tttu x

Ter

%%
Üf

schließlich auch nachgeben wird . Wenn man übrigen ? d» gm
lange Reihe der zur Besteuerung resp . zur Erhöhung da
Steuer herangezogenen Gebrauchigegenstänve fich anfleht , t« P,
muß man annehmen , daß der neue Zolltarif des Reiches da

Rathsvorlage als Richtschnur gedient hat , ebenso wie im Prto'
zip selbst die Reichssteuerreform . Nach „ großen Vorbildern
läßt stch also doch gut arbeiten .

AuS München schreibt man der „ Frank . Ztg . " , daß die

Agnaten ( Verwandte des Königs von väterlicher Seite ) den

Beschluß gefaßt haben , eine weitere Garantie zum Zwecke de!

Eanirung der Kabinetskasse nicht zu übernehmen .

Frankreich .
Im Gemeinderathe von Marseille gelangte der

„ Wunsch " des Sozialisten Gras , betreffend die Entfernung
aller religiösen Abzeichen aus den Schulen zur Verhandlung .
Der Antragsteller entwickelte seinen Standpunkt und knüpfte
daran ein materialistisches Glaubensbekenntniß . Der Adjunu
des MaireS machte ihm den Vorwurf , er habe den Antrag >n

eine heftige , absolute Form gekleidet , und erklärte , was auö
der Gemeinderath beschließen möge , man werde kein religio!!»
Abzeichen aus einer Echulstube wegnehmen , so lange er Ad'

junkt sei. Gras bestritt , daß er seinem Wunsche « me heM
Form gegeben hätte , und fügte hinzu , die Haltung deS #

junften flöße ihm Mitleid ein . Nun entstand ein Tumult.

. . . . .
der eine Weile dauerte , alle Gemeinderäthe hatten fich erhri><J pL
und schrien durch einander . Als man stch wieder besänfüg
hatte , stellte ein Mitglied der Versammlung den Antrag tzfo
Vertagung der Maßregel bis nach Ablauf des SchuljÄl "' '

und dies wurde denn auch mtt 14 gegen 8 Stimmen beschloß .
nachdem man den Antrag Gras mit 14 gegen 12 StimvA
genehmigt hatte . Ein Konflikt zwischen den Behörden und du

städtischen Vertretung scheint bevorzustehen .

iutitf.
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Lokale « .
Wir brachten kürzlich eine Notiz betteffend die pü.

sönliche Sicherheit auf der Stadtbahn . Der wichtige PuB
darin war , daß ein Stationsvorsteher der Stadtbahn W f

weigert hatte , die Persönlichkeit eines Unholds festzustellen , d°

im Koupee Mitteisende belästigt und beleidigt hatte . %
Betriebsamt der Stadt - und Ringbahn hat fich seitdem , 9
man der „Voss . Ztg . " meldet , der Sache zuvorkommend ow
nommen und dem Beschwerdeführer , nachdem die nothwenrio
Erhebungen beendigt waren , ausreichend Genugthuung %
schafft . In seinem Bescheide hat das Betriebsamt ausdiüW
anerkannt , daß es im vorliegenden Falle Pflicht des Beau�'
gewesen wäre , seinen Beistand zur Feststellung ftaglicher f

sönlichkett zu leihen .
t . Kür die Gesundheit der Berliner scheinen die HS

Aerzte ein ganz besonders regeS Interesse zu haben . M
8946 Aerzten , die stch in Preußen niedergelassen haben %
ihren ärztlichen Beruf ausüben , kommen in Berlin « Bl

weniger als 1079 , während von den 2494 Apotheke » k

Preußen , die bekanntlich nur nach vorgängiger Konzesfio�
'

theilung etablirt werden dürfen , auf Berlin etwa 100 enW�I
Wenn auch die hiestgen wissenschaftlichen Institute !' „„
stärkeren Andrang der Aerzte erklärlich machen , so ist der
wärtige Zustand doch völlig anormal . Es rst ja
Sache der Herren Aerzte . ob fie in Berlin oder andc « -
prakliziren wollen ; das Schlimme bei der Sache ist nur , f. ,
das Äerztehonorar bei geringerer Praxis höher zu werden %
und die Agitationen um Erhöhung der Medizrnaltaxe
bei jeder Gelegenheit wieder auf . Da ist es Venn nöw
den Aerzte » Ueberfluß in Berlin hinzuweisen , #
kleinere Städte fich vergeblich um die Niederlassung eines
bemühen .luven .

Merkwürdige Vergeßlichkeit . Es gehört WnMO » !
seltenen Vorkommnissen , daß nach beenvetem Wocke�istjden

auf dem Dönhofsplatze ganze
"

Viertel Rinder od«1 , ,
Schweine und sogar ganze Kälber und Hammel v « S « �%
werden , die der Eigenthümer oder dessen nicht immer
lässigen Vertreter bei dem allgemeinen Trubel des Aul - »z
vergeßlicher Weise liegen ließen . Solche „Fundsachen' � �
in der Regel eine Stunde nach Schluß des Marktes vo » p,
Lieutenant der Marktpolizei öffentlich versteigert . Wie
„ Allgemeine Fleischer Zeitung " behauptet , soll es früher,�
von diesem Blatte genannten Person in den meisten Sf
gelungen sein , die Verkaufsobjekte für ein Billiges an
bringen . Der Mann stand fich gut dabei , nicht aber �
dauernswerthe ehemalige Eigenthümer deS Fleisches .
gar bettübtes Geficht machte , wenn er später den Erls " �
dem ZwangSverkaufe reklamirte und seufzend den Betraf
zu dem Werthe der Waare in einem so ungünstigen
niß stand , in die Tasche steckte . Der jetzige zuständig « b�li«
lieutenant scheint diese Sache von einem anderen Gestw�z »
aufzufassen , als sein Herr Vorgänger , und das odeng«fi�i»
Fachblatt spricht ihm seinen Dank dafür aus . Am vew �
Mittwoch , den 4. d. M. , waren wiederum zwei halbe v « /- - - - - - - - - -rrz «fi,Bzurückgeblieben , die mit dem Schaustempel „ Schwm

n. In „vorschriftsmäßiger " Weise fand u

meistbietend statt und stehe da — %"«

ruhig , während er auf die Küchenthüre zuschritt .
kein Barbar , aber eS soll mir Keiner grob und
kommen . " �

' - - - - -T V. v - p. v, . . UlUt�U VU* UM| . � -ppr
er zwe , Teller und daS übrige Eßgeschirr , und der

ließ sich, nachdem ihm vorgelegt worden war , » ' 4

«öthigen .
„Hausmannskost ! " sagte Zakob Hochmuth.

und Seele zusammen ! " ,
„ Hat das meine Frau gekocht ? " ftagte Siebel
„ Nein , ich selbst . "
Zhr ? Hört einmal , da » finde ich lächerlich."

. ' ' frnbei ' S wie Zhr wollt , wen » Zhr /
rond « Euch schon schmecken . Bei solcher Kost ble - v

gesund .
ii

„ Man wird dumm und schwerfällig darnach.
„ Dagegen hilft Arbeit . "

„ Wa « arbettet Zhr denn ? "
» Da « geht Euch nicht « an , Freundschaft!
„ Zhr se%d grob , alter Mann ! "

Da « sage
fortsetzt ,

ich Euch� wenn�Zhr�
werdet Ihr

wieder füllte .
her ' ge Leben
Hause sein . " �

" Meint Zhr ? " spottete Siebel . „?ch h°b
Gkgen . "

„ Für Euch und Eure Familie wäre «* '

Euch pasfiren könnte , verstanden ■■

„ 2Ba « liegt mir an meiner Familie ! " �

- - H. f Ä % % % , '
.

da"seid " gratuliren , wenn Zh '
�

„ Das ist mir auch gleichgiltig . Hat meine

V5*
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. "lehälften brachten annähemd den Marktpreis von
" vi . Auffälliger Weise ist das Fleisch bisher noch nicht
»vnloren oder gestohlen " auf der Polizei rcklamirt worden .

aber dem , muthmastlich in Echwarzendorf wohnenden
Mmer diese Notiz zu Gesichte kommen , so möge er nicht

1 *«. _ sich bei dem Herrn Polizetlieutenant ( Mmktpolizei »
Dönhofsplatz) zu melden , um den Erlös in Empfang' " «wen.

Polizeilieutenant B. , welcher in dem nach der
Miztg . " von uns mitgethcilten Familiendrama eine Rolle

gehört, wie der „ Staatsbürger Zeitung " mitgetheilt
O dem DffuierforpS der hiefigen Schutzmannschast schon seit

Zeit nicht mehr an . — Wir nehmen hiervon Notiz ,
Andeutung deS Namens durch den Anfangs -

Maden zu unliebsamen Verwechselungen Anlaß geben

daS Telephon sich unter Umständen als sehr heil -
hl �utzmittel gegen Betrug bewähren kann , zeigt der fol -

� Vorfall : Am Montag Morgen kam ein junger , etwa
: Mahriger Mann mit schwarzem Schnurrbart in

. . �ngroshandlung spanischer ShawlS von Echw . u. Cie .

e» n» , �fcnstraßc und überbrachte einen Bestellzettel aus

sAschäft von Adolph Kl . in der Friedrichstraße , welcher
- Wrne Dutzend spanischer Shawls zur Auswahlsendung

Die Preise waren genau angegeben , nicht aber die
.??>, und da der Ucberbringer keinen prompten Bescheid'

gab , so ging ein Angestellter des Geschäftes von

M das Telephon , ließ fich mit Adolph Kl . in der

!>i,�straße verbinden und fragte : » Welche Farben sollen
_ % Ahnen bei uns bestellten spanischen ShawlS haben ? "

Ik gar nicht tingefallen , bei Ihnen spanische Shawls
lasten Sie den Ueberbringer fest ! " lautete die

w Antwort . Inzwischen war aber der Betrüger ,
Situation zu bedenklich geworden , aus dem Geschäfte

w und es blieb nur übrig , der Kriminalpolizei von

z�Malle Anzeige zu machen . Das Telephon aber hat auf
ÜSrl ? bie Engroshandlung von Echw . vor dem Verluste

«er Dutzend spanisches Shawls behütet .

«s' ber gleichzeitiges Telegraphiren und Telephonire »
Linien . Ueber dieses Thema hielt Telegraphen -

�ir . Kareis im Wiener Elektro « technischen Vereine einen
Wen Vortrag . Er führte aus , daß die Telephonie auf

Distanz fich in der That in nicht gar zu ferner Zeit in

bißK der Verkehrsmittel einfügen zu wollen scheine . Seit
ndung des Telephons habe man einerseits zu weit -

Hoffnungen, andererseits aber zu große Zweifel ar

Anwendbarkeit geknüpft . Die Zwerfel seien meist >" " "

% W gewesen , denn es sei gelungen , lautsprechende

% stwer Telephone , welche auf weite Distanz hikaus
wLL iu konstruiren , aber die Kombinationen , welche das

'
btti , jum Ersätze für Telegraphen - Apparate hätM machen

Nlenk , bis jetzt bloße Kombinationen gehliebe
eidk.-.r ' ivwie bis» D�k�mieriakeiten . meirf )

Dieser
fich derbie großen Schwierigkeiten , welche fich der

vA bieses neuen Verkehrsmittels entgegenstellten , seien

?°iii nch die Staatsverwaltungen derselben gegenüber re »

Nhl Die zu überwindenden Schwierigkeiten seien

Met ZwM ' Aor als auch polttischer , polizeilicher und finan -

itl �«wenw � Telephon stehe aber schon für weite Strecken

S»t , ung . So von Brüffel nach den Städten Ostende ,

rS « Löwen , Lüttich , VervlcrS , Charleroi und

. b°z S- l1 von Antwerpen nach Gent und Lüttich . Dahei
Van Ryffelberge auf das ganze Leitungsnetz

dessen Länge 6800 Kilometer mit einer Draht -

Mcht n)ortiAon � 000 Kilometern beträgt , in Anwendung ge «

Hungen J"- Dieser Thatsache gegenüber hätten es dieVer -

A" der weiften Länder für nothwendig gefunden , fich

rWen sA. ��n Grundlage , welche die Ausführung des ge -

ane ein Ä�ws bildet , an Ort und Stelle durch berufene

jofif , v"! Vild zu verschaffen . Die österreichische Re -

P 8 L diese Angelegenheit von allem Anfange an scharf

, Auftrage des Handelsministers studirte der

? Velgien das System , über dessen Resultate

„berichten ist : Das System Van Ryffelberge hat

SlnWn ar ftunßtn aufzuweisen : Verstärkung der schallver -

W »on �varate , Beseitigung der Induktion , welche , so -

Mard,�. ? Telegraphie als auch von der Telephonie auf

M ftir ;!fn herrührend , ein bisher unübersteigdareS Hin «

baz Telephonie auf weite Distanzen hildete ; endlich

IM i, * !
bie Möglichkeit , nicht nur auf weite Ent >

,
" ' elephoniren , sondern auch zu diesem Zwecke die

� ■ - - - . . . c. /■ w.» _

_ _ _ _ _
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»

dandenm " und gleichzeitig durch die Telegraphie in
- genommenen Drahte zu benutzen .
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um , ' fittttg der Bevölkerung Berlins nach den Ver -

statistischen Amts der Stadt .
�

Die . fortge -

W
f - J ?
s ' 6

Dan »

-bel

v ?
i> pich�

? "

Uklaf » " »*uwF*Mö�«b *♦! »»*» vvi. w. wv. . . ,,

m ��öszahl betrug am 17. Oktober inkl . Ler

ü" b Abmeldungen 1 291 604 , hat fich dem -

�°<ke «
Woche vorher um 3813 Seelen vermehrt . In

wsckM .
ow 18 . bis 24 . Oktober wurden polizeilich ge -

� Jwat lebend, : 412 männlicht , 368 weibliche . ,u -

weiß ich nicht . Sie sprach ja vorhin wieder da -

, Z)?Uet Jhr ' z nicht ? "

b. u. "vtiauar schüttelte dm Kopf und füllte den Teller
ten Mal , er selbst hatte seinen Appetit bereits

Sfo�lauht 3hr , daß sie deshalb die Pension bekommt ? "

sein
>. „nA �gt es , aber ich weiß nicht , ob ' » wahr ist . "
Myj, 0 tch wüßte nicht , welches Gebeimniß e»

i £Vz Euch den Kopf nicht , Freundschaft , Ihr
�hin " 9 herau » bekommen , Euer bischen Verstand reicht

. . UÄ�eit mehr . "

. . Von ' StSP' * b0� eTfa�en ! "

den Bruber der General « ? "
" Sog « seh, genau. ' "' "

er kommt ja oft zu meiner Frau ! "
>t . wir , bei Eurer Frau ist er , so lange sie hier

nicht gewesen . "
i ? biet!' � wa « haltet Ihr von ihm ? " fragte Siebel ,
%M. Versicherung gar kernen Glaubm zu schmkm

" Da« 'ist wenigstens ein ehrliches Geständniß . "

M5UM5W -

sammm 780 ( darunter 92 außereheliche ) , todt 25 männliche , 15

weibliche , zusammen 40 ( darunter 4 außereheliche ) Kinder .
Die Lebendgedorenm , aufS ' Jahr berechnet , bilden 31,5 , die

Todtgeborenen 1,2 pro Mille der Bevölkerung , die außerehelich
Geborenen 11,85 pCt . aller in der Woche Gebormen , davon
die bei den Lebendgeborenen 11,79 , die bei dm Todtgeborenen
13,33 pCt . In der kgl . Charitee und Entbindungsanstalt wurden
37 Kinder geboren . Gestorben ( ohne Todtgedorene ) find 517 ,
nämlich 284 männliche , 233 weibliche Personen . Von diesen
warm unter 1 Jahr alt 150 ( inkl . 22 außereheliche ) , 1 bis
5 Jahre 98 ( inkl . 6 außereheliche ) , 5 —15 Jahre 27 , 15 bis
20 Jahre 5, 20 - 30 Jahre 38 , 30 - 40 Jahre 43 , 40 - 60 Jahre
84 , 60 biS 80 Jahre 63 , über 80 Jahre 9. Die Sterbefälle
beim Alter von 0 bis 5 Jahren machen 47,97 pCt . sämmt -
licher in dieser Woche Gestorbenen aus . Von den im
Alter unter 1 Jahr gestorbenen Kindem starben 38 im ersten ,
22 im zweiten , 12 im dritten , 11 im vierten , 11 im fünften ,
4 im sechsten , 52 im fiebenten bis zwölften Lebensmonate ; von
denselben waren ernährt 22 mit Muttermilch , 3 mit Ammen -
milch , 83 mit Thiermilch , 1 mit Äilchsurrogaten , 15 mit ge¬
mischter Nahrung , von 26 war es unbekannt . Todesursachen
waren besonders : Lungenschwindsucht ( 74) , Lungenentzündung
( 45) , Bronchialkatarrh (9) , Kehlkopfentzündung ( 17) , Krämpfe
( 28) , Gehirnschlag ( 11) , Gehirn - und Gehirnhautentzündung (15) ,
Krebs ( 22) , Alterschwäche (15) , Lebmsschwäche ( 29) , Abzehrung
( 11) , Masern ( 2) , Scharlach ( 9) , Diphtherie ( 41) , Typhus ( 4) ,
Diarrhöe (10) , Brechdurchfall ( 10) , an anderen Krankheiten
starben 153 und durch Selbstmord 14, davon durch Vergiftung 2,
durch Erschießen 4. durch Erhängen 5, durch Ertrinken 3. Die
Sterblichkeit der Woche auf das Jahr berechnet , kommm durch -
schnittlich auf 1000 Bewohner in Berlin 20,8 , in Breslau 22,1 ,
in Frankfurt a. M. 19,0 , in Köln 21,7 , in Dresden 20,2 , in
München 25,4 , in Bremm 23,1 , in Stuttgart 15,5 , in Wien
21,1 , in Paris 21,2 , in London 18,6 , in Liverpool 22,4 . In
der Woche wurden dem Polizeipräsidium gemeldet als erkrankt
an Typhus 34 , an Masern 44 , an Scharlach 62 , an Diphtherie
187 . In den 9 größeren Kranlenhäusem wurden in der Be -
richtswoche 776 Kranke aufgmommen , davon litten an Masern 1,
an Scharlach . 3, an Diphtherie 39 , an Typhus 8, an Rose 7.
Es starbm 113 Personen oder 21,0 pCt . aller in der Woche
Gestorbenen' , als Bestand verblieben 3612 Kranke .

Gerichts - Zeitung .
Wie » , 9. November . ( Ein Roman des Dr . Sigl . ) Vor «

gestern erschien der bekannte klerikale Redakteur deS in Mün -
chen erscheinenden „ Vaterland " , Dr . Johann Eigl , bei dem
Polizei - Kommiffariate Leopoldstadt mtt der Anzeige , daß seine
Wirthschafterin , Anna Äuchmayer , aus seiner Wohnung ,
München , Damenstiftstraße 16, plötzlich entschwunden sei . Er

fügte hinzu , er sei deshalb nach Wien gekommen , weil er in

Erfahrung gerracht , daß Anna Buchmayer fich nach Wien ge -
wendet und bei einer Kupplerin , Namens Marie Hager , wohn -
Haft Valeriefiraße im Prater , Aufnahme gefunden habe . Er
bitte , die Polizei möge ihm beistehm , das unerfahrene 18 jäh -
rige Mädchen dem Abgrunde zu entreißen . Die Angaben des
Dr . Sigl fanden ihre Bestätigung in der Thatsache , daß
Anna Buchmayer am 4. d. Mts . , AbendS , aus München
hier eingetroffen war , von ihrer angeblichen Tante Marie

Hager vom Bahnhofe abgeholt und in deren Wohnung ge -
' itet wurde . — Licht in diese mysteriöse Sache zu
dringm , war dem Bezirksgerichte Leopoldstadt vorbehalten ,
vor welchem gestern Anna Buchmayer , ein bildhübsches Mädchen ,
und Dr . Johann Sigl erschienen , um Zeugenschaft gegen die
in Folge der Anzeige deS Dr. Eigl in Untersuchung gezogene
Marie Hager abzulegen . Der Richter , Adjunft Dr . Röhn ,
vernahm zunächst Anna Buchmayer , während Dr . Eigl vor -

läufig aus dem Verhandlungssaale abtreten mußte . Das
Mädchen machte den Eindruck der größten Hilflofigkett ; fie
warf einen scheuen Blick auf die Thür , aus welcher fich eben
Dr . Eigl entfernt hatte , und brach nun in Thränen aus . Eine
schwerwiegende Anklage war es , die fie , nachdem fie fich einiger -
maßen gefaßt hatte , gegen Dr . Eigl erhob . Ein jungeS , un -
erfahrenes Mädchen , sei fie in daS Haus des Dr . Eigl ge -
treten , derselbe habe fie verführt und entehrt . Sie habe einen
unüberwindlichen Abscheu gegen ihn empfunden , und ihr ganzes
Sinnen und Trachten sei darauf gerichtet gewesen , dem Hause

Sigl ' s zu entfliehen . Eigl sei verhrtrathet , dessen älteste Tochter
sei ihre intimste Freundin , fie sei mit oersclben im Kloster St .
Vincent in Hall erzogen worden . Die Beziehungen , in welchen

fie zu Dr . Sigl gestanden , seien dieser seiner Tochter nicht
unbekannt geblieben . Als Dr . Eigl im vorigen Jadre die

achtmonatliche Gefängnißstrafe wegen Beleidigung des Fürsten
Bismarck antrat , habe er fie wieder der Obhut deS Klosters
St . Vincent übergeben . Dort sei fie so lange , als Dr . Sigl
im Gefängnisse weilte , geblieben , um dann neuerdings , wenn
auch gegen ihren Willen , in dessen Haus zurückzukehren . —

So weit äußerte fich Anna Buchmayer über Dr . Eigl . Dieser ,
welcher nun in den Saal gerufen wurde , stellte anfangs mit

Entschiedenheit in Abrede , in einen intimen Verkehr zur Anna

Buchmayer getteten zu sein . „ Ich habe " , sagte er , „fie auf

noch dem Trunk ergeben ist, so muß er in eine Besserung »-
anstalt gebracht werde », verstanden ?"

„ Wenn Ihr das meint , ich mache Alle « mit . Aber

wenn ' « mir in der Anstalt nicht gefällt , dann breche ich

aus , und dabei kann ' s Mord und Todtfchlag geben . "
„ Dann kommt Ihr in ' < Zuchthaus . "
„ Gut , meine Frau hat ' S auf dem Gewissen . "

? „ Eure Frau ? Ich sag' Euch noch einmal , sie ist ein

oraveS , rechtschaffenes Weib , und Eure Tochter verdiente

auch einen anderen Vater . Von der Frau könnt Ihr

nichts erwarten , sie hat für sich selbst kaum genug , und

einen solchen SaufauS braucht sie nicht zu unterstützen .

Nicht « für ur gut , Ihr könntet nichts Besseres thun , als

Euch «ach Arbeit umzusehe « und ein anderes Lebe « zu be -

ginnen . Wenn Ihr da « wollt , sollt Ihr , bis Ihr Arbeit

erhalten habt , jeden Tag Euer Mittagessen hier finden , ver -

standen ? "

. Na ? Und das Uebrige ? "
„ Geld für Branntwein bekommt Ihr nicht . "

„ Ich soll wohl auf der Straße schlafe « und — "

„ Für Alle «, wa « Euch zukommt, soll gesorgt werde «,

aber nur unter der Bedingung , daß Ihr ein ordentlicher

Mensch werdet . "
Der Vagabund schüttelte de « Kopf .

„ Das paßt mir so recht nicht . " sagte er , „aber ,ch

will e « mir überlegen . Wenn ich hinter da « Gehennmß
komme — "

„ Da hättet Ihr früher nachforschen müssen, " fiel

Jakob Hochmuth ihm in » Wort . „Jetzt sind alle

Spuren verwischt . Weshalb bleibt Ihr auch so lange in

Holland ? "

. Vorhin habt Ihr mir gesagt , ich hätte aar nicht zu -

rückkommen solle », und jetzt ftaat Ihr mich , weshalb

ich nicht früher gekommen sei ? Ihr schemt die Smne

nicht alle beisammen zu haben ! Also hinauf darf ,ch

nicht ? "

"Wohnt der Polizeisekretär auch oben ? "

„ Hütet Euch nur vor dem , er spaßt nicht

„Beißt er ? " spottete Siebel . „ An mir könnte er sich

ihren eigenen Wunsch in mein Haus aufgenommen , um ihr ein
angenehmes Heim zu schaffen , und ihre Bekanntschaft habe ich
bei einer Unterhaltung gemacht . " — Der Richter hielt nun
dem Dr . Sigl die Angaben der Anna Buchmayer vor , worauf
Dr . Sigl fich an die Letztere mit den Worten wendete : . �jch
danke , mein Fräulein ! " — Richter : Ich bitte , fich doch über
meine Frage zu äußern . — Dr . Eigl : Nun denn , ja , ich
habe mit ihr intime Beziehungen unterhatten . Nach
diesem Zugeständnisse trat Dr . Sigl aus seiner Reserve
heraus , und er gab nun auch zu, daß er Anna Buchmayer
am 4. November 1884 , als er die ihm wegen Beleidigung des
Fürsten Bismarck zuerkannte achtmonatliche Gefängnißstrafe an -
trat , in das Kloster St . Vincent gebracht habe . — Richter :
In dasselbe Kloster , in welchem ste erzogen wurde , in ein
Kloster , wo dieses nun schon verdorbene Mädchen mit un¬
schuldigen jungen Kindern in Verbindung treten mußte — das
war doch gewissenlos von Ihnen . — Dr . Sigl : Ich habe die
Oberin aufmerksam Darauf gemacht . Damit war die vorläufige
Vernehmung des Dr . Sigl beende ! , und er gab das Ver »
sprechen , heute zur Vrrhandlung gegen Frau Marie Hager be -
stimmt zu erscheinen . Um halb 3 Uhr Nachmittags begann
diese Verhandlung . Staatsanwalt und Richter warteten auf
das Erscheinen des Dr Eigl und der Anna Buchmayer —
da , um halb 4 Uhr erschien ein Telegrapbenbote im Ver -
Handlungssaale und überreichte dem staatsanwaltschaft -
lichen Funktionär , Kommissär Bidzowsky , ein Tele -
aramm folgenden Inhalts : „ Marie Hager war lediglich
Werkzeug und Opfer einer Jntrigue ihrer hiefigen Schwester
Ruschitzka , meiner Tochter und meiner Köchin , welche Alle
aus Neid und Egoismus und Habsucht Anna von München
forthaben wollten . Aufklärende Briefe vorgefunden . Anna
Buchmayer , in Folge gestriger Auflegung von heftigen Krämpfen
befallen , ist mit mir auf ärztlichen Rath abgereist , bedenklich
erkranft hier angekommm , zwei Aerzte bei ihr , der dritte ge -
rufen . Dr . Sigl . " — Dieses Telegramm wurde heute Mittag «
in München von Dr . Sigl . aufgegeben ; er reiste nämlich noch
gestern Nacht in Gesellschaft der Anna Buchmayer mittelst
Kourierzuges nach München ab . ( Bekanntlich spielt Dr . Sigl
dort durch sein Blatt die Rolle eines strengen und kochst
eifrigen Sittenwächters. ) Die Verhandlung gegen Marie
Hager nahm trotzdem ihren Verlauf . Die Angeklagte, eine
60jährige , wie es den Anschein hat , etwas beschräntte Person »
gab an , daß ihr Anna Buchmayer flehentlich Briefe des In -
Halts geschrieben , fie den Händen des Dr . Sigl zu entreißen .
— Richter : In jedem Falle ist die Anna Buchmayer ein
Opfer . Sie wollen dieselbe bei fich haben , damit ste Dr . Sigl
nicht weiter verführt , und Dr . Sigl reist hierher , damit sie von
Ihnen nicht verführt werde . — Von dem Richter aufgefordert , die
Beziehungen zu präzifiren , die ste veranlaßten , fich um daS
Wohl und Wehe der Anna Buchmayer so sehr zu kümmern »
machte die Angeklagte folgende Angaben : Ihre Stiefschwester
Anna Ruschitzka lebe mit dem Stiefvater der Anna Buchmayer »
dem Friseur Peter Weiß in München , in wilder Ehe . Anna
Buchmayer habe sich daran gewöhnt , dii Anna Ruschitzka ihre
Mutter , fie ( Marie Hager ) ihre Tante zu nennen . „Ich war " »
erzählt die Angeklagte, „ vor einigen Monaten in München und
habe erfahren , was Anna im Hause deS Dr . Sigl ist . " —
Richter : Haben Sie ihr Geld gesendet ? — Angell. : Sie hat
mich gebeten , ihr Geld zu senden , damit fie zu mir nach Wien
kommen könne ; ich aber habe ihr geschrieben , fie möge fich e »
von ihrer intimen Freundin , der Tochter deS Dr . Eigl , die
schon verheirathet ist , ausborgen , ich werde es derselben er -
setzen. Das hat fie gethan , und einen Tag nach der Ankunft
der Anna in Wien , d. i . am 5. d. , habe ich das
Geld — 60 Mark — der Tochter des Dr . Eigl gesendet . —

Richter : Sie waren schon vor längerer Zeit in München und
sollen der Anna Buchmayer 100 fl . gesendet haben »
damit fie nach Wien komme . — Anaekl . : Das Geld hat Je -
mand mir selbst nach München in Folge meines Ersuchens ge -
sendet , weil ich fürchtete , mit dem mitgenommenen Gelbe nicht
auszutommen . — Richter : Wer ist dieser Jemand ? — Angekl. :
Muß ich ihn nennen ? — Richter : Die Wahrheit müssen Sie
sagen . — Die Angeklagte nennt einen Herrn S- , Sekretär
einer hiefigen fleiherrlichen Familie . — Richter : In welchen
Beziehungen stehen Sie zu diesem Herrn V — Angekl . ; Ich
kenne ihn seit 30 Jahren , — Richter : Was sagen Sie zu der
Thatsache , daß in Folge Ihrer Aufforderung Anna Buchmaycr
sich in München in verschiedenen Stellungen photographiren und
Ihnen die Bilder geben mußte ? — Die Angeklagte giebt auf
diese Frage eine ausweichende Antwort , gesteht jedoch schließlich
zu , daß fie fich einige Photographien der Anna nach Wien
mitgenommen habe . — Richter : Wozu ? — Angekl . : Nun , ich
wollte eine Photographie dem in Wien lebenden Onkel der
Anna überbringen . — Richter : Dieses Onkels geschieht jetzt zum
ersten male Erwähnung . — Angekl. : Ja , ich verkehrte nie mit
ihm . — Richter : Und doch , wiewohl Sie mit ihm in keinem
Verkehre gestanden , wollen Sie ihn mit einer Photographie
der Anna überraschen . Das klingt doch sehr unglaubwürdig .
— Marie Hager ist auch der Falschmeldung angeklagt , denn
durch die polizeilichen Erhebungen wurde festgestellt , daß fie in
Galatz an einen gewissen Boger verheirathet sei. Die Ange »

die Zähne auSbeißen ! Mit der Polizei muß man umzugehe «
wissen . "

„Versteht Ihr ' »? Ihr seid wohl schon oft mit ihr i »
Konflikt gekommen ? "

„ Oft ? Nein , aber dann und wann doch einmal .
„ Na , mit unserer Polizei werdet Ihr nicht so rasch

fertig , und wenn Ihr Eurem Schwiegersohne Aergerniß
gebt , dann sitzt Ihr in der nächsten Stunde hinter Schloß
und Riegel . "

„ Wie heißt der Kerl ? "

„ Sekretär Kaltenborn . "

„ Werd ' mir den Namen merken, " sagte der Vagabund ,
während er sich von seinem Sitz erhob und den fettge -
tränkten Hut , dessen ursprüngliche Form und Farbe man
nicht mehr erkennen konnte , vom Fußboden aus -
hob. „ Kennt Ihr einen Gefängnißwärter Robert Schmalz ? "

„ Wie soll ich zu der Bekanntschaft kommen ? " erwiderte
der Antiquar . »Ihr werdet ihn wohl besser kennen wie ich,
sollte mich wundern , wenn Ihr die Gefängnißjacke noch
nicht geflagen hättet ! "

„ Na , dann wundert Euch , so lange Ihr wollt, " höhnte
Siebel ; „ der Mann ist mein Schwager . Daß meine Frau
sich um die Verwandtschaft nicht kümmert, begreife ich, der
armselige Gefängnißwärter paßt nicht zu der eleganten
Madame . Der Mann hat meine Schwester aeheirathet ; al »
ich fortging , war fie noch ein blutjunge « Ding , ich will
sehen , wie ' « ihnen geht . "

„ Seide werde » sie auch nicht spinnen ! "
„ Glaub ' S auch nicht , sonst wär ' ich geborgen . "
Der Antiquar griff in die Tasche und holte einig « Geld -

stücke herau «, die er , nachdem er sie sorgfältig gezählt hatte ,
dem Vagabund übergab .

„ Kommt morgen Mittag wieder, " sagte er , „ wenn Ihr
nüchtern seid , sollt Ihr einen guten Teller Suppe finden .
verstanden ? "

Siebel warf einen geringschätzenden Blick auf da « Geld ,
welche » er in der Hand hielt , dann steckte er e« in die
Tasche.

( Fortsetzung folgt . )



Nagte klärt dies damit auf , daß ihr Gatte sie treulos verlaffen
und eine andere Ehe eingegangen sei . DaS war vor 40 Jahren .
AlS ste damals den österreuhischen Konsul um Schuß bat , habe
ihr derselbe erwidert : „ WaS wollen Sie , meine Liebe , das ist
so Mode in der Walachei , jetzt können Sie wieder Ihren
Mädchennamen Hager führen . " Der staatsanwaltschaftliche
Funktionär , Kommissar Bidzowsky , beantragte die Vertagung
der Verhandlung , um weitere Erhebungen zu pflegen , und die

Inhaftnahme der Angeklagten . Der Richter vertagte nun wohl
die Verhandluna , ließ jedoch die Angeklagte auf freiem Fuß

gegen das Gelöoniß , Wien nicht zu verlafien .

Soziales « nd Arbeiterbewegung .
Die Einführung der Arbeitsbücher auch für die

erwachsenen Arbeiter und Arbeiterinnen erscheint wieder auf
der Bildfläche . Nachdem die Herren von Kleist »Retzow und
Ackermann mit der Einbringung eines dabinzielenden Gesetz »
rntwurfs im Reichstage sich genügend bloßgestellt haben ,
wollen jetzt die Baugewerksmeister sich Lorbeeren auf diesem
Gebiete holen . Sie wollen in der That eine Petition an den

Reichstag richten um Einführung allgemeiner Arbeitsbücher .

Daß ste dort Helfershelfer und Fürsprecher finden werden , dafür

bürgen schon die oben genannten Namen . — Aber bei der Ein¬

führung allgemeiner Arbeitsbücher wollen die biedern Zünstler
nicht stehen bleiben , sondern auch zugleich Sturm laufen gegen
das Koalitionsrecht der Arbeiter . Sre wollen eine Petition an
den Reichstag senden , in welcher die kriminelle Bestrafung des

dolosen Kontraktbruchs gefordert wird . — Das ist wieder ein
wunderbares Zeichen von der Harmonie zwischen Kapital und
Arbeit . Und besonders zeugen solche Echntte von der Leut »

seltgkeit der Herren Unternehmer den Arbeitern gegenüber .
Schleuderkonkurrenz . Wenn man zuweilen liest , daß

Fabrikinhader fich über eine unwürdige Konkurrenz beklagen ,
das heißt , daß Konkurrenten ihre Waare billiger ablaffen , dann

muß man über solche Naivität den Kopf schütteln . Wir haben
nun einmal die freie , die schrankenlose Konkurrenz ; auf der -

selben bajirt unser gesammtes heutiges Wuthsckaftssystem .
Schaffen wir die freie Konkurrenz ab , so fällt auch der übrige
alte Plunder , als da ist : Ausbeutung der Arbeitskraft durch
den Kapitalismus u. s. w. über den Haufen . Und das wollen

doch auch diejenigen Fabrikanten nicht , welche fich über die

Schleuderkonkurrenz beklagen . Deshalb müffen fie auch dann

geduldig den Kopf ins Loch stecken , wenn sie der unliebsamen
Konkurrenz nicht widerstehen können . Wir lesen da sogar in
einem solchen Artikel , der sich mit der Schleuderkonkurrenz be «

schästigt , folgenden Satz : „ Der Konkurrenzkampf ist gut und
bat schon große Erfolge gezeitigt , wenn er mit ehrlichen
Waffen geführt wird . WaS heißt ehrliche Waffen ? Jeder
liefert so billig , als er eben kann , damit er seine Waaren um -

setzt , und ein reicher Protz kann es eben länger aushalten , als
ein junger Anfänger . Der oben zitirte Ausspruch hat genau
dieselbe Bedeutung , als wenn man sagen wollte : „ Der Krieg
ist ganz gut , wenn dabei Keiner todtgeschoffen wird . " — Aber

weil bei einem Kriege immer Menschen todtgeschoffen werden
und weil der Konkurrenzkampf daS ganze wrrthschaftliche Le -
den vergiftet , deshalb ist weder der Krieg noch der Konkurrenz -
kämpf gut .

Lange Arbeitszeit . Aus den amtlichen Mittheilungen
des Fabrikinspektors der Provinz Brandenburg geht hervor ,

daß im letzten Sommer die wirkliche Arbeitszeit auf den

Ziegeleien 14 —15 Stunden täglich beträgt . In den Spinnereien
dauert die tägliche Arbeitszeit das ganze Jahr hindurch 13 bis
14 Stunden ! Und da hält man ein Arbeiterschutzgesetz noch
immer nicht für nöthig !

Arbeiterausschlust . Die „ Bad . VolkS - Ztg . " schreibt : In
unserer Nachbarstadt Ladenburg scheint nach uns gewordenen
Informationen ein „ Lokout " über die Zigarrenarbeiter
verhängt zu werden . Diese Zigarrenarbeiter find fast sämmtlich

Mitglieder der in Altona domtzilirten Hilfskaffe . Dieses Ver »

brechen soll einen Zigarrenfabrikanten veranlaßt haben , den

Austritt aus der Kasse anzubefehlen oder aber — die Arbeit zu
quittircn . — Wir wollen , so bemerkt das oben genannte Blatt ,

diese Notiz unter Vorbehalt wiedergeben , indem wir nicht an -

nehmen können , daß fich der Fabrikant zu solchen ungesetzlichen
Handlungen hinreißen läßt und sehen deshalb einer Berichti -

gung entgegen .
Zu de « Akkordlöhnen . Der Gewerberath auS Hohen -

z o l I e r n meldet : „ Die Löhne find den Preisen der Lebens -

mittel und sonstigen Lebensbedürfniffen angemessen und betragen
bei männlichen Arbeitern 1 MI . 70 Pfa . bis 2 Mt . 30 Pfg. ,
bei Arbeiterinnen 1 Ml . biS 1 Mt . 50 Pfg . Nur die Stück -

löhne in der Haus� Industrie stehen sehr niedrig , so daß bei

anstrengendster Arbeit oft nur 80 Pfg . bis 1 Mark verdient

werden . " — Man steht , daß die Arbeiter ebenso gut bei Akkord -

( Etückf - Löhnen hungern müffen , wie bei Tagelöhnen .
Gefängüistarbeit . Aus einem Ministerialdescheid an die

Handelskammer zu Dresden erfährt man , daß gegenwärtig in

den sächsischen Strafan st alten 4500 Arbeiter beschäf¬

tigt werden . Davon arbeiten 3000 für Rechnung außerhalb
der Anstalten stehender Unternehmer . 40 verschiedene Gewerbe

werden ausgeübt ; die Tabaks - und Zigarrenindustrie beschäftigt
die meisten Sträflinge . Dies ist recht dezeichnend , da die

Lohnverhältnisse gerade der Zigarrenarbeiter in unseren , König -
reiche recht traurige sind . 1500 Ardeiter und Arbeiterinnen

werden beschäftigt für die Bcdürfniffe der sächstschm Straf «
und Korrektionsarbeiter selbst . Die Fabrikation künstlicher
Blumen , für welche sich die Dresdener Handelskammer ver -
wenden wollte , wird in den sächfischen Strafanstalten nicht
mehr betrieben .

In der Lerpfleaungsanstalt für arme Reisende zu
Seligenstadt lHeffen - Darmstadt ) müffen grauenvolle Zustände
Km sehen , trotzdem der Name des OrteS so verlockend für dm
Wanderer klingt . Aus dem dortigen Amtsblatt ersieht man

nämlich, daß oie Handwerksburschen in dieser Verpflegungs -
station regelmäßig die Entdeckung machen , daß ihnen während
der Nacht von den im Echlafraum fich aufhaltenden Ratten
die Kleider derart zernagt werden , daß dieselben ohne Reparatur
nicht mehr gebraucht werden können . WaS soll man dazu

sagen ? — so fragt mit Recht das „Offenbacher Tageblatt " und

setzt hinzu : Eine Verpflegungsstation für Reisende , in der

Ratten das Schlafgemach unsicher machen ! Gewiß erne nette

unsere edlen Menschenfreunde noch darüber , daß die Hand -

werksburschen es vorziehm , im Freien zu kampiren , statt dre

Verpflegungkstationen aufzusuchm ! Sonderbare Kauze .

Die Handschnhmachergehilfen zu Altenburg haben in

der Fabrik von Renninger u. Söhne den Streek erklärt . Dre

Arbeiter fordern eine Lohnerhöhung , da in der letztenZert das

Geschäft wieder flott geht . Von dem erhöhten Geschaftsgewnm
wollen die Arbeiter , und mit Recht , auch etwaS profitiren , aber

die Unternehmer lassen fich nicht darauf ein — ihre Taschen

�nl >
Die Netzfabrik in Itzehoe beschäftigt 153 Arbeiterinnen ,

welche regelmäßige Nachtarbeit lersten müffen . Da -

mit die Arbeiterinnen nicht allzusehr entkräftet werden ,

wird ihnen in der Nacht eine Ruhepause von V' x Stunden

bewilligt , die fie in der Fabrik zubnngm . Diese Ernrichtung
wird nun von liberalen Blättern alS eine sehr humane ae -

priesen ! Albern ! Sie ist nur z w e ck m ä ß , g rm Interesse

besserer Ausnutzung der weiblichen Arbeitskraft .

Konsumvereine . Aus Krimmitschau in Sachsen erfahren

wir , daß der dortige Konsumverein im letzten Jahre einen

Reingewmn von 52 402 Mark erzielt hat . Das klingt ja

wunderschön und ist doch nichts weniger als schön . Das Grund «

prinzip der Konsumvereine , zu deren Gegnern wir nicht ge¬

bären . wird durch solche Plusmacherei ja vollständig verletzt !
Die Mitglieder der Konsumvereine sollen in erster und einziger
Linie billigere und bessere Waaren kaufen . Wenn aber

hohe Gehälter gezahlt , Tantiemen und Dividenden vertheilt
werden , dann geht ja der oberste Grundsatz vollständig verloren
und die Konsumvereine haben für die Arbeiter gar keinen Werth
mehr . — AuZ Oberschlefien hört man , daß Konsumvereine meist
zu unerlaubten EchnapSschenkcn heruntergesunken find Also
überall weicht man von dem Grundgedanken ab , dem arbeiten -
den Volke durch diese Vereinigungen billigere und bessere Kon -
sumartikel zu schaffen . Wiederum ein Beweis , wie wenig der -

artige Palliatiomittel zur wirthschaftlichen Hebung des arbeiten «
den Volkes beitragen .

Kampf gegen die Maschinen . Die „ Freisinnige Ztg . "
schreibt unter vorstehender Marke folgendes : „ Wie uns eme
Zuschrift aus Bernau mittheilt , wird der Kampf gegen die
mechanischen Webemaschinen nicht bloS in Rheinland uns West -
falen , sondern auch in anderen Landestheilen organifirt . So

hat auch in Bemau eine Weberversammlung nattgefunden ,
welche die Abfindung einer Petition an den Reichstag de -

schloß „ auf Besteuerung der mechanischen Stühle auf mter -
nationalem Wege " . Damit verquickt wird die Forderung nach
Abschaffung der Frauen - und Zuchthaus Arbeit , Einführung
des Normal . ArbeitstageS und Lohnes . Sozialisien , Zünftler
und Konservative scheinen fich in der Weberindustrre in den

weitgehendsten Forderungen des Staatssozialismus zusammen -

Sefunden
zu haben . " — Daß die Sozialisten an eine „ Be -

euerung der mechanischen Stühle auf internationalem Wege "
nicht denken , weiß die „Freis . Ztg . " recht gut . Wenn ein Be «

schluß in einer bergischen Wcberversammluna auch dahin lautet ,
so werden wirkliche Sozialisten schon gegen denselben gestimmt
haben . Aber die „Freis . Ztg . " hat Spaß daran , „Sozialisten ,
Zünftler und Konservative " in einen Topf zu werfen . Lassen
wir ihr daS kindische Vergnügen , da Niemand ein derartiges
Beginnen erst nimmt .

Der Durchschnittslohn der Weber in der Oberlaufitz
( Königreich Sachsen ) beträgt in drei Klaffen getheilt nach
amtlichen Ermittelungen für die erste Klaffe 506 Mark für das

Jahr und die Person , für die zweite Klaffe 343 und für die
dritte Klasse 255 Mark . Es ist schade , daß nicht die Zahl der
Arbeiter in den einzelnen Klaffen angeben wird , um die Wir -

kung solcher Hungerlühne für die ganze Gegend noch besser
begreifen zu können .

Die Steinbrecher in den großen Dlnoroic - Brüchen in

England haben den Streik erklärt . Sie verlangen eine Lohn -

erhöhung von 6 Prozent . Man ist allgemein dort der Anficht ,
daß die Arbeiter bei einigermaßen guter Organisation ihre
Forderung durchsetzen . Im Uebrigen stehen , auch wenn die

geforderte Lohnerhöhung durchgesetzt wird , dann die Löhne
noch immer niedriger , als vor zwei Jahren . Tie Berechtigung
der Arbeiter zu diesem Streik kann somit nicht bestritten
werden .
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Er war ein Schneider
Leider !
Hat nie das Maß getroffen ,
War oft des —,
Er hat sich zerschnitten die Hand
Mit der Scheer ,
Und hat fich schwer
Mit dem Biegeleisen verbrannt ;
Da ist ihm der Faden gerissen
Und er hat inS Grab gebissen .

Nicht übel find die folgenden Verse , welche einem li
Tenoristen gewidmet find , der in einem Friedhofe nächst
markt begraben liegt :

Hier ruhet Konrad Reich
Als Leich .
Ein schlechter Tenorist ,
Jedoch ein guter Christ .
Im Leben hat er nie so leicht
Wie jetzt die Höh ' erreicht . . . « joh «

Auf der Gradstätte eines Ehepaares im Ulmer Fiw N % n TM,
steht ein Kreuz nnt folgender Inschrift : P' 0 nirk.» . . .

Hier liegt ein Ehepaar ,
Das lang beisammen war .
Nun gönnen fie einander Ruh ,
Im Leben kam es nie dazu .tum rv nie wuflu . , � " " »ru DO]

Auf einem kleinen Dorskirchhofe in Oberösteneich � � künftl
m Jäger folgendes , vom Dmfschulmeister verfaßtes v* g1" fich in >v . _ Müder mal

s

lui der Lite ,

"°ungen voi

Vermischtes .
Eugen Richter macht fich in seinem Blatte lustig über

den Aristokraten des „ Berl . Tageblatt " , resp . über den Steck -

brief , welcher dem Freiherm von Spältgen aus Alt - Placht vom

Landgericht zu Prenzlau nachgeschickt wird . Dieser „ Aristokrat "
ist sicher nickt schön und wir beneiden das „Tageblatt " nickt

um seinen Geschmack . Aber wenn Herr Richter fröhlich aus¬

ruft : „ Auch das noch ! " , da als besondere Kennzeichen X. Beine

angegeben werden , so ist das doch z u komisch .

Der oft begonnenen Sammlung humoristischer Grabschriften
fügt „ Carlo dolce " in der „ Wiener Montagsr . " als weniger
gekannt die nachfolgenden hinzu .

Auf einem bairischen Friedhofe zeigt ein Stein die folgende
Inschrift :

Ließ er der Laune schießen die Zügel ,
Da trank er wohl an zwanzig Krügel ;
Doch that er einmal dreißig trinken ,
Da mußte todt vom Stuhl er sinken .

In einiger Verwandtschaft mit dieser Gradschrift dürfte
die nachfolgende stehen :

Die Dreizehner - Zahl
War ihm stets eine Qual ,
Da hat er dreizehn Knödl verzehrt
Und bald darauf lag er in der Erd .

Auf dem Grabkreuze eines Friedhofes in Ungarn ist sol -

gendeS zu lesen :
In diesem Grab liegt Anyos Peter ,
Die Frau begrub man hier erst später ,
Man hatte fie neben ihm begraben .
Wird er die ewige Ruh ' nun haben ?

Einem lustigen Ritter von der Nadel und der Scheere
wurde von seinen Kollegen folgende Denkschrift gewidmet :

einem
auf den Grabstein gesetzt :

Der Michl Quarz hat einen Baum erstiegen
Er fiel zu Boden und da blieb er liegen ;
Der junge Baum fiel nämlich nieder ,
Denn Michl Quarz verstand das Krax' ln ,
Der Michl brach dabei die Glieder ,
Die Wirbelsäul ' und auch die Hax ' ln .

Zu den originellsten der bekannteren Grabschriften
jene vcs HerrschaftS Kutschers Podibrad , der auf einem ,!
hose Böhmens begraben lugt ; fie lautet :

Hier ruhet Wenzel Podibrad ,
Leibkutscher bei Graf 5kolowrat ,
Ueber sein Bauch ging Wagenrad .
Und weil er immer war so brav ,
Ließ Stein ihm setzen der Herr Graf . -

Noch origineller ist übrigens die folgende Grabschnst� y
angeblich vor vielen Jahren auf einem Schachtgrabe ": fie ,
Wiener Friedhofes zu lesen war : > Lei!

Hier in dieser Gruben : l tickst Rü<e ,

Liegen zwei Echusterbuben
Und über quer
Liegt ein Friseur .

Auf einem Kreuze im Salzburger Gottesacker ist zu »
Hier starb Maria Weigel , "

Mutter und Näherin von zwei Kindern .
In einen Grabstein auf dem Jglauer Friedhofe

gende Worte gemeißelt :
Im Leben wie Zinnober ,
Im Tode kreidenbleich ,
Gestorden am 9. Oktober ,
Am 11. war die Leich .
steht auf einer herzförmigen Tafel
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In Landeck
Kreuzes :

Und

Hier liegen begraben ,
Vom Dudder derschlagen,
Drei Schof , a Kalb und a Bua ,
Herr , gieb ihnen die ewige Rua !

im Friedhofe zu Brixen ist zu lesen :
Hier ruht Andreas Krug ,
Der Kinder , Weib und Zither schlug .

Die lustigsten Epitaphe hat jedenfalls Weber Ü.
lachenden DemokriloS gesammelt und daS bekannteste , we»
derselben ist dcr gelungene VcrS :

Hier liegen meine Gebeine ,
Ich wollt ' , es wären Deine .

Kleme Mittlieilnngen .
Mainz , N Nov . ( Zum Doppelmord . ) Mit BestiV

Herbstmeff »bat jetzt ein . Frau von hier , welche zur
Taschen feilhielt , Herbst als denjenigen erkannt , der�
August bei ihr an dem Verkaufsstande die Xai &J
welche im Abort des „ Täubchen " gefunden wurde .
leugnet natürlich . — Am Abend , resp . in der Nacht S »

August wurde dcr Doppelmord verübt und der schlaue W
glaubte ganz sicher zu sein , wenn er die Tasche in b ' W
bei fremden Verkäufern erwerde . Daß gerade die Veuf' i »
aber hier ansässig ist und nun als eine wichtige ZeuS
tritt , ließ sich der Mörder wobl nicht träumen

S. Zithvng i . 2 . Klasse 173 . Königs . Preith . Lotterie .
Ziehung vom 11. November 188S.
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Gegenstand zusammengestellt .

let gtie'

kiii> 08 Vivisektion ? Man bezeichnet mit

kJa ™. Wort die wiffenschastlichen Unteisuchungen , welche an
Thieten vorgenommen werden , um daraus zu lernen ,
zu dem Zweck , dem detreffenden Thier selber zu

%' k Experimente erfordern blutige Eingriffe in den
lT ™ Organismus ; wieder andere setzen das Verbrennen - ,
. Mhen - , Erfrieren - , Verhungern - und Verdurstmlaffen , das

, von Giften , das Anstellen elektrischer Reizungen
rreich � �künstliche Erzeugung von Krankheiten voraus . Es
faßtes M stch in der Fachliteratur der Viviseltoren zahllose Be -

- � ÜbPI* aTTa f Mi yi »x r fl VW. 4 ♦ 3) r»

- egen
n ;

n,

zriften j
einem i

ibfchriflj
chtgrab«

olufn" wahrhaft grauenvolle Experimente , wie z. B. die

k o
en ; Hochempfindsamen Thieren , namentlich Hunden ,

anbohren und ihnen mit glühenden Eisen resp . mit

M � kochenden Waffers T heile des Gehirns ausbrennen
tl . °uswaschen — Hunde mit durchbohrtem Gehirn in einen

IM ' eN' um ihre Schwimmfähigkeit in diesem Zustande
j 5:1«, v —

$ e -
? ? *) dürr

Thiere mit verstümmeltem Gehirn durch glühende
um die Grade ihrer Empfindungsfähigkeit zu
Hunde und kleinere Thiere langsam ersticken

■) durch Unterwassertauchen in einem Käfig , b) durch
en der Luftröhre mit einem Stöpsel , c) durch Ver¬

des Maules mit Gips , d) durch Eintauchen der

c ist zu »

r.
>hofe

Tafel

R�-. - . . . . . .. . . . . .

. . . . . . .. . . .. . . . . . .. . .

und dann anzünden , die verbrannten Hunde aber dann

hehrere Tage lang leben laffen — Hunde und Kaninchen im

k�nlen Claude Bernard ' ichen Ofen langsam zu Tode

jWT" fie mit lockendem Wasser verbrühen — ihnen bei

X�vr Leibe die Knochen zersägen , das Rückgrat zerschnei -

rk , . �ckenmark zermalmen , Die Äugen ausschälen ,c . und
'

ha entsetzlichen Zustande noch Monate lans
*

den — die Thiere einem langsamen Hungertode
lang fort -

preis -
lassen — ihnen

ftt ! , Ruö

_________

% entsetzlichen Zustande r. otS Monate

fa , den — die Thiere einem langsamen Hunge

> er« rC de in Eiskübeln zu Tode erstarren laffm —

� . �gaire ausschneioen und verstümmeln und dann nach
b ervoller Verstümmelung Monate lang Beobachtungen
b» anstellen , — kerngesunden Hunden durch Einimpfung
s « Eiter und allen möglichen Krankheitsgiften schreck »
s iw ! m langsam zu Tode marternde Krankheiten mittheilen

kein Erbrechen

' g-
rer st.

,
lefle . weil

Hh,). . ' aar » « in vitoicwcn erfolgen kann — Säuren und

bi-iivIi ™ ihnen in die Adern oder in den Magen ein »
J Si -, -as Rückenmark durch Durchziehen eines Fadens in

Maische Maren Entzündungszustand versetzen —

llich ,>!. Schläge durch das offengelegte Gehrnt , sowre

S , gewinnen gehen lassen - die Eingeweide , den Mast -
Pulsadern zuschnüren , um über die aus solchen

"Hein griffen resultirenden Folgen Beoabachtungen zu

»ische � künstlick beigebrachte innere Wunden durch
ffer in k. irritirten — Schwefelsäme oder kochendes

Haut ( Jn Ziagen gießen — Sand in die Adem bringen —

kt-n di . »lebendigem Leibe theilweise abziehen — den

butrfi ? limmne >ven durchschneiden , damit die Nachbar «

i Qfh�lv furchtbares Schmerzensgebeul nicht in Auf -

ina ,. , -?k werde — Thiere nach Abscherrung ihre ' Be -

kaut >. °?e lackiren — ihnen Zwirnsfäden durch die

fäfc w RugeS ziehen — ihnen verschiedene Adern und

u? ' Gallengang u. s. w. unterbinden - zwei

rni h
° die Lebensthätigkeit des neugeschaffenen Doppe .

Me, , ° ° ° chten - trächtigen Hündinnen den Lerb auf »
k"e Thiere nach allen Arten der peimgendsten

fcC ob. 1 « Monate lang zu neuen Experimenten auf »
"bi * ? ffe den Schülern zu weiteren Versuchen über -

V ersu ck s t hiere betäubt ?

wird die Vivisektion so vielfach ver -

. . . . . . .Behauptung wird fo vielfach geglaubt , alS
bei weitem den meisten Fällen die Thiere durch

Köllig unempfindlich gegen den Schmer , gemacht

aw, -»[in " " er unberechenbare Vortheil , den die Mensch -

klftVuS8 Chloroform erlangt hat , ist für die Thier .

taiSÄt Buchstade geblieben , da wir die Grenze , welche
/ ! °stgkeit vom Tode trennt , so wenig kennen , nament »

"fc ß ' Ren jmer Thiere , die vorzugsweise für phyfiolo -
iiJjerimente benutzt werden . Uebrlgens dürfen wir

"iß "den, haß selbst , wo durch Chloroform völlige Be «

w,?°lest wurde , dieselbe nur ein oder zwei Minuten
7

* füe den Rest der Zeit , vielleicht auf Stunden , daS

% Ä « « gÄTiaK
m " DaS Thier fällt in einen Zustand von Be -

' llfifitfil �»bun» . J8 absolut unbeweglich macht . In !

1
1201

» ♦ " MCI k. " Oün » i " wiwui uuvoviuiiu . iiiwuiM u- . v. v

uie 66 t ?� es A. besteht fort , denn wenn wir das Thier kncifm , so
S6 67 tA » r schreit . " Vom Chloralhydrat sagt der Vivi «
370 ijA CWotofi, " leiner Methodik , es sei leichter zu doflren als

56 71% v ij1 noA und seine Wirkung dauere etwas länger , aber

< u �mcht�nge�genug. - . . . . . .. - - - -
« 066 . . . . � um die ganze Zeit eines Ver -

Das Cuvave wirkt nach Claude BernardS
iSUva-f' RN' h : » auf daS Nervensystem nur , indem es die

. . als » e?en lähmt , das Gefühl jedoch unverändert laßt .
*' ' ■ miry. l Betäubungsmittel . " Gerade das schreckliche

?. ober bauflft kinaemendet . dem r) inr »nifir4 <»n

0
144 61 0

Indessen die

8 <9 '
09 ein». ? i , Reiben würde , wenn nicht eine künstliche

«. #' ■
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? rsi vi : vd etwas ein « w «
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deAf�aS Gewissen . Darum handelt es fich , ob daS Zer «
schneiden , Verbrühen und oft wachen - , ja monatlange Martern

hochempstvvsamer Tbicre erlaubt und zu billigen , nicht jedoch
darum , ob das Viviseziren wahr oder falsch , nützlich oder

unnütz sei . Vom Standpunkt der Sittlichkeit ist und bleibt
nun die Vivisektion , sofern sie für Die Opfer eine
Höllenpein mit sich bringt , eine absolut schlechte und
unerlaubte Handlung und kann durch keine ihr nachgerühmten
oder von ihr erhofften Vortheile entschuldigt werden ; ebenso -
wenig wie in den Augen eines Richter ? der große Geldwerth
eines gestohlenen Juwels dessen Diebstahl würde rechtfertigen
können . — Ein Thier in betäubtem , also bewußtlosem Zustande
für wissenschaftliche Versuche zu verwenden und es hierauf
schnell und schmerzlos zu tödten , ist kein Unrecht . Sogar daS
Anstellen von schmerzhaften Versuchen , die das Undetäubtsein
der Thiere nothwendig erfordern , wäre unter der Bedingung
kein Unrecht , daß die Versuche kurz und die Schmerzen des
Thieres bei dem Experiment im Allgemeinen nicht größer find ,
als jene bei dem natürlichen Lebensende . Die Natur tödtet

auch nicht schmerzlos , aber fie tödtet , ohne das Opfer spitz -
findig zu quälen . _

Politische Zleberftcht .
In den Berichten der Fabrikinspektoren wird ver -

schiedentlich darüber Klage geführt , daß die zum Schutze
der Arbeiter an den Maschinen u. s. w. getroffenen
Vorkehrungen seltsamer Weise von den Arbeitern selbst
mit Gleichgiltigkeit , ja oft sogar mit einer gewissen Feind -
seligkeit aufgenommen würden . „ Es ist eine Thatsache —

meint die „ Magd . Ztg. " — daß die gewohnte Thätigleit an
der Maschine dem Arbeiter zugleich die Besoraniß vor den

Gefahren benimmt , welche ihn deständig bedrohen . Ostmals
ist bei dieser gerinsckätzigen Behandlung der Echutzmaßregeln
aber auch ein gewisser , allerdings hier wenig angebrachter
point d ' honnear ( Ehrenpunkt ) mit im Spiel . Der Arbeiter
erblickt , wie das auch die Beobachtungen der Fadrikinspettoren
bestätigen , in dem Anbringen von Schutzvorkehrungen den
Ausdruck des Mißtrauens gegen seine eigene Sorgsamkert
und Geschicklichkeit , oder er hat Abneigung vor dm -
selben , weil fie ihm dann und wann eine kleine Ver -

zögerung bei der Abfertigung seiner Arbeiten ver -
Ursachen . Das Verhaltm der Arbeiter muß um so widerfinni «
ger erscheinen , als fie , wmn wirklich ein Unglücksfall ringe «
treten ist , auf einmal ganz andere Anfichten über die Verpflich -
tung des Arbeitgebers , für die Verhütung von Unglücksfällen
Sorge zu tragen , zu Tage bringen . Wenn die beste Verfiche -

rung der Arbeiter argen Unglücksfälle in der Beschränkung der -

seiden besteht , soweit das menschliche Kraft und Umficht ermög -
lichcn kann , so sollen vor Allem auch die Arbeiter durch eine

sorgsame Beachtung der Schutzvorkehmngen mit dazu beitragen ,

daß der angestrebte Zweck auch wirklich erreicht wird . " — Uns

ist das Benehmen der Arbeiter erklärlich , wenn es vielleicht

nicht immer zu billigen ist . Wohl wird es Fälle geben , in

welchen dem Arbeiter Vorwurf wegen Gleichgiltigkeit und Feind -
seligkeit gegen die für ihn getroffenen Schutzmaßregeln mit Recht ge -
macht werden kann , aber meistens ist daS genannte Verhalten der «

selben daraus , urückzuführen , daß man bei derAnbrtngung derartiger
Eckutzmaßregel schablonenkast zu Werte geht und in Folae
dessen ganz unpraktische und untaugliche Dinge konstruirt , die

oftmals nicht einmal ihren Zweck erfüllm , wohl aber geeignet
finv , bei der Arbeit hindernd zu wirken . Würde der Arbeiter

immer zu Rathe gezogen werden , wenn Schutzvorrichtunam ge «
troffen werden sollen , und würde endlich einmal durch Einfüh -

rung eines wirksamen ArbeiterschutzaesetzeS dem Arbeiter ein

auskömmlicher Lohn gestchert , so hätten die Fabrikinspektoren

gewiß keine Ursache mehr , ferner derartige Klagen ,u führen .
Die niedrigen Preise für Stückarbesten , sowie überhaupt Die

Ansprüche , welche an die Leistungsfähigkeit des Arbeiters ge -

stellt werden , fie , w i n g e n denselben leider oft genug , fich

selbst zum Schaden , gleichgiltig gegen die drohenden Gefahren

� '
Dreht hübsch den Mantel nach dem Winde — daS

ist der tapfere Wahlspruch der viationalliberalen . Seitdem

Prof . Gneist in Kreuznach erklärt hat , man dürfe DaS Sozia¬

listengesetz nicht „ versumpfen " lassen , find fie , obgleich fie im

vorigen Jahre bedingungslos für die Verlängerung des Ge -

setzes gestimmt haben , außerordentlich vorfichtia geworden . In
einer Versammlung deS nationalliberalen Vereins für daS

Königreich Sachsen , welche am 3. November in Leipzig statt -

fand , erklärte ReichStagsabg - ordneter Troendlin : „ WaS die

bevorstehenden Aufgaben betrifft , so wird über das Sozialisten -

gesetz nach reisticher Erwägung abgestimmt werden . Die

Nationalltberalm wiffen offenbar noch nicht , wie fie stimmen

werden , weil die Regierung fich noch nicht erklart hat .

Auf dem mehrfach erwähnten Webertage zu Elber «

feld ist bekanntlich u. A. die nickt gerade glückliche - Forde¬

rung einer Besteuerung der Maschine ausgesprochen worden .

Dies Riebt Herrn Eugen Richter natürlich Veranlassung , in -

dem er diesen einen Punkt fälschlich als charasteristischen Haupt -

puntt der Weberforderungen behandelt , über die ganze Pen

j Ellies piiHinuc yciuuH - i . v
„ ES ist auf dem Webertage allerdings auch von dem Em -

flusse der Maschinen geredet worden und Zwar selten� des

m
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Harm jetzt nicht Schankwirth , sondern Spezeieihändler , waS
ihn natürlich nicht daran hindert , seinem alten Berufe — dem
er entgegen seiner Neigung auS tristigen , zu respektirenden
Gründen hat entsagen müssen — und dem Schicksal seiner
früheren — Zverufsgenoffen eine ganz spezielle Theilnahme zu
bewahren . Demgemäß sehen wir Herrn Harm denn auch fort -
gesetzt der Lage der niederrhcinischen Weber seine regste Be -
achtung schenken ; er fehlt nirgends , wo es gilt , dieser schwer «
bedrückten Arbeiterklasse rathend und helfend zur Seite zu
stehen . Einem Blatt , das zum leitenden Redasteur einen ver «
Inöchertcn Frastionsmenschen u la Eugen Richter hat , geht
selbstverständlich für solche Wirksamkeit eines wahren Volks -
mannes jedes Verständniß ab . Und wo dieser Sorte von
Presse das Verständniß mangelt , da tritt die spöttische Nor -
gelei , die schamlose Verhöhnung besser denkender Gegner ein .
r�anNeumünster ( Holstein ) . Am 5. d. M. wollte hier der

Reichstagsabgeordnete Karl Froh in e eine Versammlung ad -
halten . Dieselbe wurde jedoch auf Grund deS Lozialistenge -
setze ? verboten .

lieber die Einführung eines verbesserten Infanterie »
Gewehres find , der „ Magd . Ztg. " zufolge , die Verhandlungen
noch nicht abgeschlossen . Ob und in wie weit eine Entschei -
dung bis zu oder im Laufe der nächsten Reichstagssesston ge «
troffen werden kann , ist noch nicht abzusehen .

Heber die Wirren in den Balkanstaaten liegen noch
immer keine Nachrichten vor , aus welchen fich auf eine baldige
Klärung der Situation schließen ließe . Kleine Raufereien ab «
gerechnet , befindet fich Alles noch beim Alten , das heißt : die
Balkanvölker stehen fich bewaffnet bis an die Zähne und zum
Losschlagen bereit gegenüber . Die „ Magdeburg . Ztg . " läßt fich
aus Berlin schreiben : „ In den politischen Kreisen Berlins
wird die Lage auf der Balkanhalbinsel nicht mehr so optimistisch
wie bisher beurthcilt . Namentlich erweckt die Haltung Englands
Besorgnisse . Man hält aber immer noch an der Hoffnung fest ,
daß es gelingen werde , einen friedlichen Ausgang berbeizu -
führen . " — Aus Sofia , der Hauptstadt Bulgariens , kommt die
Nachricht , daß Dr . Stransky — eine der Hauptpersonen ,
welche für die Vereinigung OstrumclienS und Bulgariens ge «
wirkt haben — seine Entlassung aus dem bulgarischen Staats -
dienste nehmen mußte , weil er der Bestechung beschuldigt
wurde . — Inzwischen werden die verschiedenartigsten Berichte
über die Bescklüsse resp . Erörterungen der Konferenz in die
Welt gesetzt . Bald heißt es , dieselbe habe beschlossen , daß Ost -
rumelien wieder an die Türkei fallen müsse , bald wird be -
richtet , daß die einmal vollzogene Vereinigung nicht wieder
rückgängig gemacht werden soll . Den letzteren Grundsatz scheint
der englische Vertreter festzuhalten . Em endgiltiges Resultat
dürfte jedoch noch nicht erzielt sein . Serbien hat erklärt , die
Beschlüsse der Konferenz abwarten zu wollen , jedoch unter
keinen Umständen die Vereinigung dulden zu können . Wie
fich die Dinge nun weiter entwickeln , muß abgewartet werden .

Oesterreich - Ungarn .
In zahlreichen Ortschaften Westgaliziens , Bezirks Pilzno .

so schreibt man der „Franks . Ztg . " , verbreitete fich unter den
polnischen Bauern das Gerücht , daß in Rußland ein Polen «
ausstand ausgebrochen sei und daß bereits zehntausend Jnsur «

genten
auf dem Wege nach Galizien fich befänden . Die Bauern

ewaffnrten fich daraufhin mit Sensen und Heugabeln und
unternahmen Streifungen durch die Wälder , wo man einzelne
Insurgenten schon gesehen haben wollte , und organifirte einen
Sicherheitsdienst gegen die gestirchteten Eindringlinge . Zur
Beruhigung der aufgeregten Gemüther wurden größere Gen -
darmene - Abtheilungen nach jenen Ortschaften entsendet . Das
Gerücht soll dadurch entstanden sein , daß die Ortsgeistlichen
die Landbevölkerung zu Geldsammlungen für die ausgewiesenen
Polen auS Preußen aufgefordert haben , wodurch daS Mißtrauen
der Bauern wackgerufen wurde .

— Im Budgetausschuß der österreichischen Delegation er -
klärte Graf Kalnocky auf eine Jnterpellatian CzerkawskiS , be -
züglich der Ausweisungen aus Preußen , nach authentischen

Snformationen
hätte fich die Maßregel nicht auf den ganzen

mfang des preußischen Staates bezogen . An die österrcichiscke
Botschaft in Berlin seien nur 31 Reklamationen gelangt , die
zahlreichsten Ausweisungen , 150 bis 200 , bezüglich welcher
übrigens wesentliche Milderungen erreicht worden seien , hätten
in Breslau stattgefunden . Der Minitter gab alsdann Daten
über die in Krakau eingetroffenen russtschen Staatsangehörigen ,
welche aus 238 Familien mit 873 Personen bestanden , nrnh .
rend im Ganzen 29 alleinstehende Oesterreichcr und 30 öster¬
reichische Familien in Galizien eingetroffen seien ; die Mehr -
zahl der Ausgewiesenen seien galiziscke Israeliten . Bezüglich
des AusweisungsrechteS erklärte der Minister , eS existire der
unbestrittene Grundsatz , daß es jedem Staate zustehe , nach
eigenem Ermessen Fremden den Aufenthalt zu gestatten oder
nicht . AuS den Handelsverträgen lasse fich ein Aufenthalts .
recht nicht herleiten . Die preußische Regierung habe erklärt ,
fich aus zwingenden Gründen der inneren Politik gegen die
Einwanderung aus Russtsch . Polen und Galizien fichern zu
müssen behufs Vermeidung einer Verschiebung der sprachlich
konfesflonellen Verhältnisse . Er ( der Minister ) habe fich de »«
halb darauf beschränkt , auf Milderungen und eine rückfichtS -
volle Behandlung hinzuwirken , und er habe hierbii eine
durchaus entgegenkommende Aufnahme seitens der preußischen
Regierung gefunden . Er werde auch in Zukunft seinen Ein -
fluß in Preußen im Interesse der österreichischen StaatSange -
hörigen möglichst gellend machen .

— Der Prozeß , welcher wegen der Prügelei , die zwischen
Czechen und Deutsche bei dem Turnfest in Königinhof
vor einiger Zeit stattfand , vor dem Gericht in Königgrätz ver -
handelt wurde , hat jetzt seinen Abschluß gefunden . ES wurden
verurtheilt : Bürgermeister Sip und Gemeindeautschußmitglied
Stuchlik von Königinhof , weil fie erwiesenermaßen mitgeholfen
haben , zu je 3 Monaten , die Polizeimänner Recina und
Mattig aus demselben Orte zu je 7 Monaten schweren Ker «
kers . Ferner erhielten 3 Personen je 6 und 9 von 2 bis zu
18 Monaten schweren Kerkers . Gegen 17 Angellagte wurde
wegen Auflaufs auf 3 Tage bis zu 3 Wochen strengen Arrest
und gegen 5 wegen Eteinwerfens auf schweren Kerker von 8
bis zu 13 Monaten erkannt . Die übrigen Angeklagten wur -
den freigesprochen . - Wie aus dem Urtheil eifichilich , haben
die Czechen in Königinhof die Prügel auSgetheilt , während die
Deutschen die Empfänger waren . Immerhin dürfte aber dem
Verhalten der deutschen Turner ( die Herren hatten fich in her «
ausfordemder Weise mit deutschen Abzeichen geschmückt und
bewegten fich auch in anderer Weise auffällig ) ein nicht ge «
ringet Theil der Schuld an dem Krawall beizumessen sein .

Frankreich .
Die neue französtsche Deputirtenkammer hat am Dienstaa

ihre Sitzungen eröffnet . Den Voifitz übernahm der Allers -
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waren unbeschrieben . Zum ersten Vizeprästdenten wurde dann
de la Forge , zum zweiten der AlterSpräfident Blanc mll

iae S «



231 Stimmen gegen Spuller ( Opportunist ) , welcher 210
Stimmen erhielt , gewählt Blanc übergab hierauf den Vor fitz
an Kloquet , welcher der Kammer und dem Alterspräfidenten
seinen Dank aussprach . Nach Bildung der Bureaux vertagte
sich die Kammer bis zum Donnerstag . — Wie aus Paris
telegraphirt wird , erfolgte die Wahl BlancS zum zweiten Vize «
prästdenien durch den Beistand der Radikalen , welche der
Wahl Spullers abgeneigt waren . Bei der vorhergehenden
Wabl de la Forge ' s zum ersten Vizepräsidenten halte die Rechte
für Blanc gestimmt.

— DaS Ministerium Brisson - Freycinet ist wieder voll -

zählig . Der Depulirte G o m o t ist laut telegraphischcr Mit -

therlung aus Paris zum Acker bauministcr und Dautresme

zum Handelsminister ernannt worden . Obgleich die Be «

mühungen zur Bildung einer geschlossenen Regierungsmehrheit
in der französischen Depulirlenkammer fortdauern , ist doch ein

Ergebniß bisher nicht erzielt worden . Man muß nach wie vor
auf dos Verhalten der Radikalen gespannt sein .

— Der anarchistische „ Cri du peuple " giebt seinen Lesern
das Porträt des wegen der Ermordung des Polizeiraths
Rumpff zum Tode verurtheilten Julius L r e s k e , einen Abriß
des Prozesses und einen vom 25 . Oktober auS Wehlheiden
datitten Brief Liesle ' s an seinen in Paris wohnenden Bruder
Karl , welcher denselben dem eben genannten Blatte mitgetheilt
hat . In diesem Briese heißt es : . . . . .Du hast gewiß von
meiner Verurtheilung gehört . Lieber Bruder , wenn ich die

Handlung begangen hätte , so wäre die Strafe verdient ; aber
ich schwöre Dir , ich habe nichts gethan , nicht einmal mitge -
Holsen , man hat einen Unschuldigen verurthcilt . Mein ge -
liebter Bruder , wenn ich troy meiner Unschuld hingerichtet
werde , so verachte mich deshalb nicht ; solches kann dem
besten Menschen zustoßen . . . . Wenn ich unschuldig hinge -
richtet werden sollte , so nehme ich den zärtlichsten Abschied von
Dir . Sei überzeugt, daß , wenn Dein ttcuer Bruder aus dem
Leben verstoßen wurde , er darum nicht schuldig war . Aber sei
nicht betrübt , mein lieber Bruder , wir hätten ohnedies früher
oder später scheiden müssen . Mein lieber Bruder , Du kannst
Dir wohl selbst vorstellen , daß ich das Verbrechen nicht be -

?;angen
habe ; nein , mein theurer Bruder , an meinen Händen

lebt kein Blut ! " „Der Bruder Liesle ' s " , fügt der „ Cri du
peuple " hinzu , hat Recht gehabt , sich an uns zu wenden .
Was liegt an der Legende , wenn ein Unschuldiger gerettet
werden kann . Da , wo wir riefen : „ Bravo ! " müssen wir

rufen : „ Gnade ! " und der , welchen wir als einen Helden ver «
ehrten , ist nur ein Opfer . Warum sollten wir es nicht ge -
stehen ? "

Großbritannien «
Ueber den S k l a v e n h a n d e l ist soeben ein parlamen -

tarisches Blaubuch erschienen . Dasselbe enthält einen Schrift «
Wechsel mit britischen Vertretern im Auslande und Berichte
von Flottenossizieren über den Sklavenhandel in den Jahren
1834 —85 und bezieht sich auf Brasilien , Egypten , Marokko ,
Persien , Portugal , die Türkei und Sansibar . Dasselbe enthält
folgende Angaben :

In Brasilien nehmen die Sklaven und der Sklaven -
Kandel stark ab . Im April v. I . gab es dort 1200 000

Sklaven , aber ihre Zahl verm ndert sich anhallend , meistens
durch Freilassung mittelst Lösegeldes . In Egypten waren
bis Ende Januar v. I . 8986 freigelassen worden . Traurig
lauten die Berichte aus Marokko . Die Zahl der Sklaven

halte sich dort Anfangs v. I . buchstäblich verdreifacht , und es
wurde darüber geklagt , daß Sklaven in barbarischer Weise
verstümmelt werden , , voran viele unter unsäglicher Pein ster -
den . Die Behörden erklärten einfach , die Aushebung der
Sklaverei lasse sich nicht durchführen ; aber einige Monate
später untersagte der Sultan die öffentlichen Verkäufe von
Sklaven . Am 16 . April benachricht Sir I . D. Hay den Earl
Granvillc , daß außer dem französischen Minister kein aus -
wärtiger diplomatischer Beamter Schritte gethan habe ,
um die unter ihrem Schutze stehenden Personen zu verhindern ,
Sklaven zu halten oder damit Handel zu treiben . Im weiteren
Verlaufe des Schriftwechsels ergiebr sich, daß die dänischen
und britischen Agenten die Angehörigen ihrer Länder vor dem

Silavcnhandel gewarnt haben . Ueber Sklavenhandel zwischen
den portugiesischen Besitzungen in Ostafrika und Mada -

gaskar und den Comoro Inseln wird Klage geführt . Dagegen
wird konstatirt , daß selbst türkische Marineoffiziere bcr der

Wegnahme von Sklavenschiffen mitgewirkt haben . In afrika¬
nischen Gewässern haben britische Offiziere mehrere wichtige
Prisen gemacht , und viele Sklaven find dadurch ihren Familien
zurückgegeben oder anderweitig befreit worden . In einer De -
pesche an Grcnville vom 28 . Oktober v. I . erklärt Sir John
Kirk , der Vertreter Englands in S a n s i b a r , daß General
Gordons Proklamation betreffend den Sklavenhandel unzwcifel -
hast eine höchst beklagenswetthe Wirkung gehabt habe . Oberst

Roß sagt Aehnliches von dem Einflüsse der Proklamation im

persischen Golf ; Gordons Erklärung , er fübre keinen Krieg
gegen den Sklavenbesitz , sondern gegen die Sklavenjagd , hat
die Idee erzeugt , daß die britische Regierung den Sklaven -

Handel dulden werde . _
In R a n g u n ( Indien ) ist die Antwort des Königs Tbibo

von Birma auf das englische Ultimatum einaettoffen . Die -

selbe ist angeblich in feindseligem Tone gehalten . Bezüglich

der Forderung Englands , die auswärtigen Beziehungen Birmas

zu kontroltren , erklärt der König , er müsse hierüber erst Deutsch .

land , Frankreich und Italien konsultiren . Da die Antwort als

keineswegs befriedigend betrachtet wird , so werden die eng -

lischen Truppen die Grenze sobald als möglich überschreiten .

Vier Regimenter gehen bereits in Flußdampfern den Jrawaddy

hinauf . — Man sucht aber einen Vorwand , um Birma zu
annektiren und der ist natürlich leicht gefunden .

Nach Privatteleqrammen aus Rangun ist der Krieg gegen
Birma bereits erklärt worden .

Aus London wird unterm 10. d. M. berichtet : In dem

Prozesse wegen Entführung der Eliza Armstrong find folgende

Urtheile gefällt worden : Der Redatteur der „ Pall Mall Ga -

zette " Stead zu drei Monaten , die Jarret zu sechs und Jacques

zu einem Monat Gefänaniß ohne harte Arbeit , Mourez zu

sechs Monaten Gefängnrß mrt hatter Arbert .

Amerika «
Di - Bewegung für die friedliche (?) Ver t r ei bung

der Chinesen greift in verschredenen Städten langS der

Westküste um sich . In Seattle . Territonuqr Washington , ist

eine in strengen Worten abgefaßte Proklamatron des Prafi -

denten Cleveland veröffentlicht worden , welche allen Personen ,

die sich im Territorium Washington für ungesetzlrche Zwecke

versammelt haben , anbefiehlt , sich nach rhren Heimstatten zu

»erstreuen . Diese Poklamation und die Ankunft von Truppen

haben die Bevölkerung angeblich davon abgehalten , wiederum

gegen die Chinesen vorzugehen , und man besürchtet keine wei -
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Gewerkoereine für den 28 . d. einberufen , um behufs Verban -

nung der Chinesen aus der Stadt Schritte zu thun .

Lokales .
er . Die Selbstmordepidemie , die " Berlin ausgebrochen

ist , hat immer noch nicht ihr Ende erreicht . T a glich meldet

der Polizeibeiicht in seiner bekannten lakonischen Kürze neue

erschütternde Fälle , deren jeder einzelne recht sehr dazu ange .
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doch niemals mit „ dem Mann " oder „ der Frau " , von
denen der Polizei Bericht spricht , das schnellpulstcende , ereigniß -
reiche Gettiebe der Weltstadt läßt dem Einzelnen kaum ZeÜ,
über die knappen amttichen Auslassungen nachzudenken .
Ganz etwas anderes ist es jedoch , wenn ein Mit '

glied der „besseren " Stände sich veranlaßt fühlt ,
den Ballast des Lebens von sich zu werfen und den

Sprung in das unbekannte Jenseits zu wagen . Dann verhält
sich die Sache ganz anders . Man sprichr dann von einer „er -
schütternden Katastrophe " , von einem „entsetzlichen Familien -
drama " und waS dergleichen mehr kraftvolle wie bezeichnende
Ausdrücke mehr find . Die öffenttiche Aufmerksamkett wird
dann nach jeder Richtung hin in Anspruch genommen , die
detailliftesten Berichte erscheinen in den Tageszeitungen , und
wenn der Fall nicht ganz sonnenklar liegt , wie bei dem Konkurs -
vermalter Werner , wird die Presse mit geradezu beängstigender
Eorgfalr es niemals unterlassen , dem lieben Publikum aus
vollem Herzen zu versichern , daß der geehrte Herr Selbstmörder
oder Frau Selbstmörderin alle anderen nur denkbaren Motive

zu ihrer unglückseligen That hatten , — als finanzielle Schwierig¬
keiten , und nichts scheint in der That in der heutigen „ Gesell -
schaft " für das Andenken eines Selbstmörders schmachvoller
zu sein , als daß der arme Teufel aus pekuniärer Roth zu
Strick und Revolver gegriffen hat . — Vor einigen Tagen starb
im Thiergartenvicrtel ein sehr reicher oder angeblich sehr
reicher Mann , wir wissen es nicht , und wenige Stunden
danach erfchoß sich seine Gattin . An und für fich bietet dieser
Fall des Tragischen genug , und es liegt uns durchaus fern ,
das Andenken an die Dahingeschiedenen irgendwie bemängeln
zu wollen ; eine That von fo unendlicher Verzweiflung des
HerzenS foidert entschieden das allergrößte Mitleid mit der

unglücklichen Frau heraus . Und dieses rein menschliche Mit -
leid kann auch dadurch nicht abgeschwächt werden , daß die
Frau in dem Augenblicke , in welchem sie den tödtlichen Schuß
gegen sich abfeuerte , vielleicht arm oder reich war . Trotzdem

fich fast die gesammte Berliner Presse , als sie Lettern
morgen von dem Unglücksfall berichtete , zu folgender Bekräsi
tigung veranlaßt :

„ In den äußeren Verhältnissen des Ehepaares liegt zu
der That der letzteren ( der Frau ) auch nicht der leiseste
Anlaß vor ; dieselben können nach jeder Richtung hin
als glänzend bezeichnet werden , und es ist konstatirt ,
daß den drei glücklich verheiratheten Töchtem des ver -
stoibenen Ehepaars eine sehr namhafte Erbschaft
zufällt . "

Welch ' eine Heb erfülle von plumper Taktlosigkeit in
diesen wenigen Zeilen dock enthalten ist ! Würde , wenn der
Selbstmord wirklich ein Verbrechen ist , was hier natürlich
weder untersucht werden foll noch kann , die That dadurch
weniger verbrecherisch werden , wenn ficb der Selbstmörder in
guten Vermögensverhättnissen befindet ? Oder ist es unwür -
diger , wenn man fich aus Furcht vor Roth und Elend
oder aus Furcht vor irgend einem anderen Umstände
selbst entleibt ? Wenn irgend etwas den Geist unseres
Zeitalters zu illustriren vermag , so ist es dieser
Zug von Cynismus , der fich tn dem rückfichts - und
charakterlosen Streben nach Besitz offenbart . Alles
Andere darf der Selbstmörder auf dem Gewissen haben ,
die „Gesellfchaft " beschönigt und verzeiht Alle ? , nur darf
er nicht soweit gesunken sein, daß er kein Geld mehr hat .
Das weiß unsere Presse , und sie versucht in Folge
dessen , wenn auch in noch so ungeschickler Weise , dem auf «
keimenden Verdacht vorzubeugen . Ob sie damit dem Dahin -
geschiedenen , seinen Angehörigen oder dem öffentlichen
Sittlichkeitsgefühl einen Dienst erweist , mag dahin¬
gestellt bleiben , jedenfalls sehen wir aus diesen
kleinen Zügen , daß es unter den heutigen Verhäll -
nissen nur das Geld ist , waS den Mann macht , und daß Der -
jenige , dem es nicht gelingt , fich in die Reihen der Millionäre
einzurangiren , nicht nur in materieller Beziehung , sondern über -
Haupt ein Proletarier bleibt .

Die dem fortschrittlichen Ringe in der Berliner Stadt -
Verwaltung dienstbare Presse veröffentlicht heute den Wahlauf -
ruf deS fortschrittlichen Zentral - Wahlkomitces , so auch natürlich
die „Vosfische Zeitung " . Diele reproduzirt nur einen Theil
der Namen der Unterzeichner , wobei eine Anzahl bekannter
Koryphäen nicht der Ehre theilhaftig wird , dem Publikum der
»Voss . Ztg . " als Unterzeichner des Wahlaufrufs bekannt zu
werden . Unter diesen befindet fich auch der im „ Verl . Tgbl . "
als „ Redakteur " aufgeführte Herr Eugen Richter . Die Gründe ,
welche die „ Voss . Ztg . " zu dieser Auslassung veranlaßt haben ,
find uns natürlich unbekannt . Auf den Aufruf selbst brauchen
wir nicht weiter einzugehen , da er in der bekannten phrasen -
haften Manier darauf abzielt , die nicht zum fortschrittlichen
Ringe Gehörigen zu verdächtigen .

»r . Das königliche Polizei « Präsidium läßt gegenwärtig
durch Polizeilicutenanls und Wachtmeister mündliche Er -
Hebungen in den größeren Geschäften und Fabriken anstellen ;
dieselben beziehen sich auf dm Umfang der Arbeits - und Ruhe -
zeit an Sonn - und Werktagen und auf die Ansichten wegen
Einschränkung der Sonntagsarbeit .

P. Beim Einkauf von Medizinal - Tokayer , meistens
bestimmt zum Genuß für kleine Kinder , ist die größte Vorficht
geboten , wie folgmder Vorfall zeigt . Eine Dame , welche ihren
Bedarf an Ungar - Wein sonst aus einer renommirten Wein -
Handlung bezog, hatte vor einigen Tagen einmal ausnahms -
weise von einem Materialwaarenhändler vor dem Halleschen
Tbor eine Flasche Tokayer zum Gebrauch für ihren Säugling
gekauft . Beim Entkorken der Flasche kostete die Dame von
dem Inhalt , welcher ihr indessen derartig verdächtig vorkam ,
daß sie denselben dem Kinde vorenthielt und nach polizeilicher
Anzeige die chemische Untersuchung des als Medizinal - Tokayer -
Ausbruch laut Etiquett bezeichneten Stoffes veranlaßt «. Die
durch Herrn Chemiker Dr . Bischof vorgenommene Analyse
ergab , daß der Inhalt nicht , wie daS Etiquett besagte , Tokayer -
Ausbruch , sondern statt deS vermeintlichen Stärkungsmittels
eine Mischung von Rum und Zuckerwaffer enthielt . Infolge
dieses Ergebnisses ist gegen den gewissenlosen Geschäftsmann
die Untersuchung wegen NahrungSmittcl - Verfälschung eingeleitet
worden , deren Ergebniß hoffentlich zur Statuirung eines ab »
fchreckenden Beispiels führen wird .

g. Zum Paepke ' schen Mord in der Dreysestraste wird
uns heure eine Mittheilung gemacht , nach welcher es endlich
gelungen sein soll , die Thater zu ermitteln und festzunehmen .
Obgleich uns die Mittheilung von glaubhafter Seite zugeht ,
geben wir sie dennoch mit Reserve wieder . Darnach hat ein Ar -
beiter NamenS H. , welcher erst vor wenigen Wochen aus der
Hast entlassen war , und der unter seinen ehemaligen Genossen
einen drastischen Spitznamen führt , bei der Kriminalpolizei
zwei Personen , den früheren Hausdiener E . und den
Schlosser Ech . , mit denen er häufig in einem Restaurations -
keller in der Jägerstraße verkehrte , als die Thäter denunzirt ,
worauf auch deren Festnahme noch am gestrigen Tage erfolgt
ist . Die Festnahme der beiden verdächtigen Personen geschah
in der evangelischen Herberge zur Hcimaih in der Oranien «
straße , von wo auS fie per Droschke nach dem Molkenmarkt
überführt wurden . Der Denunziant H. , welcher genaue Kenntniß
von den blutigen Vorgängen in der Dreysesiraße zu haben
scheint , wurde gestern hiS zum späten Abend auf dem Kriminal «
kommiffariat verhört und sämmtliche seiner Aussagen wuiden pro «
tokollirt . Die beiden muthmaßlichen Thäter wurden natürlich in
Haft behalten . Bei der Verhaftung sollen fie , nachdem fich
der Kriminalbeamte legitimirt hatte , sehr bestürzt , ja fast ge .
krochen gewesen sein . Der Aufenthalt in der erwähnten Her «
berge wurde ebenfalls von dem Arbeiter H. verratben . Der
Hausdiener S . soll fich noch einen Tag vor dem Morde in
dem H. ' lchen Restaurationskeller in der Jägerstraßc eine Mark
zu borgen versucht haben , wahrend bei ihm einen Tag nach

demselben zahlreiches Silbergeld und mehrere Goldstücke #
sehen wurden und er nicht nur selbst stark zechte , sondern « ■
noch mehrere anwesende Freunde und Bekannte im H' W*
Restauralionskeller traktirte . Der Denunziant soll erst dm
die ausgesetzte Belohnung zur Mittheilung seines A # '
an daS Kriminal - Kommissariat oeranlagt worden sein . — &
weit die Mittheilung eines unserer Berichterstatter . Es «J?
jedenfalls e: freul ! ch, wenn fich dieselbe bestätigen und man « «
wahren Thäter hinter Schloß und Riegel haben würde , kam

endlich der Alp von der Berliner Einwohnerschaft schwind»
welcher seit dem Bekanntwerden des schrecklichen Morde ? ™

ihr lastet .
ar . In der Untersuchung gegen die italienische tzo »

staplerin Marquise Rita de Candia ist nunmehr , wie m

hören , von der Strafkammer mündlicher Verbandlungetenn »
auf Dienstag , den 24 . November angesetzt . Die Anpcklas»
befindet fich dann volle 13 Monate in Untersuchungshaft . ,

Der Agent Augelo di Dio . welcher fich als DirilP
eines internationalen Auskunsts Bureaus gerirte , ist weM>

Betrugs von der Kriminalpolizei festgenommen worden .
Genannte besuchte hiesige Geschäftsleute mit dem Vorged�
daß er beauftragt sei , fich über ihre Leistungsfähigkeit�
Solidität zu informiren , stellte denselben ein vortreffli�
Zeugniß aus und veranlaßte dieselben schließlich durch
sicheres Auftreten , ihm ein sogenanntes Änfragebeft für
Preis von 10 Mark abzukaufen . Auf dem Umschlage , wj
Heftes , welches 10 Kupons für Konttolanfragen be» d�
Institut „ Mikroskop " enthielt , waren als HauvtageniA
größere Hauptstädte bezeichnet . Es hat fich aber hcrausgett�
daß das sogenannte Institut , nachdem der Besitzer au ? fe ™"

Wohnung exmittirt worden war , zu existiren aufgehört unbs *
mals auswärtige Agenturen gehabt hat . Personen , �
durch den di Dio geschädigt worden find , werden ersucht. F

bei der Kriminal - Polizei zu melden . „ . . .
Gegen den Tifqler Schunicht ist , wie die . . Post

das gerichtliche Versahren wegen Ermordung der Frau
ganz und gar eingestellt worden , da der Angeklagte nach M

fällrger Untersuchung durch die gerichtlichen Sachverstand
für vollständig geistcszerrüttet gehalten wird . .

Die Preise der „Cehlachtpferde " sollen , wie die »
meine Fleischerzeitung " verstchert�fast um die Hällie J'

gegangen sein , da verschiedene Destillateure , Restauw » "
rt - und Spessewirtbe ihre Bezuasauelle von Pferdeste�Schanb und Spessewirthe ihre Bezugsquelle von Pferd

wurst und Pferdlfleisch aufgegeben haben ; ebenso fh - *
Delrkateffenhändlir in der Wahl ihrer Lieferanten be >w

ziehen von Eervelatwurst vorsichtiger geworden , und ist bck r

waltige Rückgang des Konsums in Pferdefleisch und g
Wurst leicht erklärlich . Wenn die Fleischerzeitungen
unter „falscher Flagge " betriebenen Verkauf von
und Pferdewurst aartiren , so ist dies rückhaltlos zu bm? ?
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dagegen hieße es über das Ziel hinausschießen , wenn
Aqitation gegen den Konsum des Pferdefleisches übw

lichten soll
Ueber die aegenwärttaen Temperatur-Aender«�

wird der „ Voff . Ztg. " aus Hamburg , d. 10. Novemdeh
schrieben : Der hohe Luftdruck lagen in noch ungeschn�

r . U„- fc . . . - - -- - -s u -i _ _ iß mm16 mV ; *
und aß. * -

final -
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Stärke über Zentral Europa und betrfiqt etwa
normal . Die Deoresfionen find gegen Nordwest
Süd weit über die Grenzen Europas zurückged
dem Einfluß des Barometer - Maximums ist trockene

zur Ausbildung gelangt . Zunächst war die Drul
vielfach von starkem Nebel begleitet , der Nebel stieg �
und bildete tiefschwebende Wolken, sogenanntes Unterg �
Diese Wolkendecke behinderte von Sonnabend bis Dienst� �
Wärmeverlust , so daß in Hamburg die Temperatur u

6 Grad stieg , nachdem schon leichter Frost eingetreten �
Die Erwärmung am Sonntag war nicht allein bß"

Wolkendecke hervorgerufen , sondern auch durch � yi
springenden Ostwind , welcher in jenen Tagen , enw�fli.
Regel , wärmere Luft dem Nvidwesten von Deutschland i�,, <,0
weil derzeit in Oftd#schlan�öh «e Temperatur 6�®
im Westen ; auch ist das Wasser der Ostsee noch 0
Sommer warm und erschwert die Entrvickelung der

fernerer llrnftanh melfher SMfifftkfii «* inein fernerer Umstand , welcher die Abkühlung in
der Ausbildung hohen Drucks erschwert , ist d>e

schaft der Luft zu erwähnen , daß ste
fich selbst erwärmt . Diese sogenannte
beträgt bei je 7' / , mm Drucksteigerung _ W
diesen Tagen , wo das Barometer 17 mm gestiegen ist

Wärmezufuhr . Windiges Wetter bindert auch oft ein ' �
Sinken der Temperatur , weil der Wind die oberen und

Luftschichten mischt und somit verhindert , daß die

schwere Luft , fich über den Erdboden ausbreitend , uvM
weiterer Abkühlung ausgesetzt bleibt . Das Gebiet JW
Druckes , welches die Grenzscheide der Windricki
erstreckte sich in den letzten Tagen von England übet
Holstein nach Ost und Südost . In qanz 6 ' ®*? « k
herrschten Westwinde , wie dies auf dcr Noidseite des

Maximums stets der Fall ist . Teutschland liegt im »
�

von dem höchsten Druck und hat daher Ostwinß� g p

Uftprung , entsprechend der Lage deS Druckzenlrums , �W
der deutschen Ostgrenze zu suchen ist . Daselbst beg w

Frostaebiet und dehnt fich westwärts aus ,
Dienstag Vormittag der Himmel in Norvwest - 3) .
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wolkenlos geworden ist . Es wurde schon früher 9 W*

hoben , daß heiteres Wetter gewöhnlich nach Ausdildun » �
Luftdruckes entsteht , wenn der Druck wieder abzunehmen �

b. Während die Wiener Caf - ' s wie 0

schießen , nehmen die alten Berliner Kaffeeklavpen ..
existirenden Kaffeelokale aber rentiren sich im Verhm ' N S . F

gut , wie die glänzenden Wiener CasS ' s . Ein sehr 6 *
findet fich in der Lindenstraße . Leierkastenmänner , �
baten auS Den Kasernen sc, bildeten seine ursprünss1 ' ®
schast . welch - rächt mehr alS 3 Pfennig sür die 2 %# tf

ä ' ää "

ar „ s %
sich auf den Pferdehandel . Mit diesem Händig av - r �
feine eigene Bewandtniß und er wurde sein G '

urä . Heut sähe er gern wieder in der warmen

«Q »i eine sonderbare Gehilfen - l
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». w- 8i » lustiger Todesverächter ist eS, welcher - der

Aummk« folgende launige Zuschrift übersendet : „ Wenn «S

JMjfcrefftrt, so tbeile ich Ihnen mit , daß ick seit Juni 1832

« ' M mir selbst konftruirten Normal Transport Sarg auf dem

«Jtn stehen habe . Zur Zeit bewahrt meine Frau Gardinen -
M und inastives Krnderspielzeug darin auf . Wie ein Sarg
JP das Ding freilich kaum aus . Ich habe mir damals von

nnem Fabriktischler , der momentan nicht viel zu lhun hatte ,

tw * / , Tannenholz eine viereckige Kiste machen lassen ,

iit av , �öhe, Länge und Schulter meiner Figur angepaßt
sWbe ist außen glatt debobelt und innen mit dünnstem

c' nl � ausgekleidet , so daß fie also den geforderten Bcdin -
LW* 1 :. " Zmksarg mit Kiste darum " entspricht . Es ist nur

den Zinkdeckel aufzulöthen und den Holzdeckel zuzu «

!i�?°en. so >st die Sache erledigt . Auf dem Teckel befindet

iitniii,5 . ®anum „ M. 8. Nr . 1, Gotha " , und der zugehörige
Mtbrref� ist auch bereits geschrieben . Dabei bin ich aber

weniger alS ein Trauerkloß , was Sie gewiß auch schon

ZU. dabcn werden , und denke mit meinen 33 Jahren meine

in?! recht lange zu allerlei nützlichen häuslichen Zwecken
»» wenden . "

in �W' SetiehL Am 9. d. M. Nachmittags gerieth der

�graphischen Anstalt von Hagelberg , Alte Jakob -
k. m.

' ' beschäftigte Arbeiter Knill mit der linken Hand in

lii „
" t und erlitt dabei eine derartige Quetschung derselben ,

k, !: räch dem Kranken hause im Friedrichshain gebracht wer -
~ trfSiU"*e' . ~ Am 10. d. M. Morgens wurde in der Spree am

Ufer die Leiche eines etwa 45 Jahre alten Mannes

?wä�?kmmt , und um dieselbe Zeit im Thiergarten die Leiche

" iWu ? " Jabre alten Mannes an einem Baume hängmd

wRr " - Letztere hatte eine Schußwunde in der Schläfe ,
bei derselben ein noch mit 5 Pattonen geladener

rorgefunden . Beide Leichen wurden nach dem Ob -

15Soll , geschafft . — Als an demselben Tage Mittags ein

ictW , t
*tr Änabe mit dem Arbcitsfuhrwcrk seines Vaters die

l:4 Wa ' N Friedrichsfelve xasstrte , gingen die Pferde plötz -
!., »«ch und wurde er dabei vom Wogen geschleudert , über -

UNo C" ' V — AÜWX. X O- il

Lelm,
uneiw

die Feuerwehr in kurzer Zell gelöscht . — An

Rt « Nachmittage sprang eine Frau in selbstmöderischer

Jm, • 5Ü| Echwermuth an der Burgstraße in die Spree ,

�»levoch , ohne Schaden genommen zu haben , auS dem

W 0' joqcn und mittelst Droschke nach ihrer Wobnung ge -

p &. r Zu derselben Zeit wurde der auf einem Neubau in

Slfc Niilhelmsstraße beschäftigte Arbeiter Winjuth beim

ar/ " �nes Gerüstes durch einen herabfallenden Balken

% Kopfe verletzt , daß er mittelst Droschke nach der Kgl .
ü«bracht werden mußte .

. . Oerickts - Ieitung .
�reiche Anklagesache wegen fahrlässigen

«ttM " *
�«langte gestern gegen den HandelSmann Emst

!» Sß,. � der zweiten Strafkammer hiefigen Landgerichts 1.

e � üi1010 ' ®<ßen den Angeklagten schwebten Anfangs

�. �isachen wegen Zahlung von Stellmacher , und

i welche beide von dim Schmiedemeister

M «ine als Selbstlieferant , die andere als Cesfionar

i�dweif »�?nteisters Hauck , angestrengt worden . Beide

? ? %« nti , QnÜen die zur Reparatur des dem Angeklagten ge -
Nn unü. iS' ü8 erforderlichen Arbeiten ausgeführt , mit denen

��iten n°r 5�n war . Er weigerte sich daher , die für die

Pib Preise lu zahlen und betraute , als er des -

>ntrehino „?urde , den Rechtsanwalt Hänschke mit seiner

7uä der vom Angeklagten mühsam eingeforderten

, . kgs u A der Mandatar die Anficht gewonnen , daß

Uuren . /leiten wollte , bei Hauck überhaupt die Repa -
haben und sämmtliche Arbeiten

. . . . . .Der Rechts .
j seine Ein -

lonat wuroe m ocm Prozex , m welchem Schlauck als

� Eid . vouck klagte , auf einen dem Kläger aufzuerlegen »
Z in dcr m " erkannt , daß es nicht - wahr sei, daß Beklagter

l Snz Innung verzeichneten Arbeiter beim Zedenten des

% »babe, daß eS vielmehr sei , daß er diese Arbeiten
in Austiag gegeben habe . Nachdem dieses Urthnl

Ok " ßi hatte , leistete der jetzige Angeklagte in dem

K' rtfE* anberaumten Termin den ihm auferlegten Eid

Jü�rrna 0ft mit seiner Klage abgewiesen wurde . Nach «

s «I „?anmebr von Schlauck wegen Meineids denunzirt

d�tnl ? derselbe die Behauptung auf . daß er den in dcm

ÖÜ litai normirten Eid gar nicht abgeleistet , sondem daß er

«?�aren babe , nicht alle Ai betten bestellt zu haben .

�. . . . �bnwitz�ewesen� behaupten .
: �erarbeiten
( C tzwck ,

. . . . . . . . . .> er habe die
bei einem Schmied destellt , um so mehr ,

. wie auch in dessen Rechnung angegeben
orschuß für seine Arbeiten gezahlt hatte . Der

� destritt auch , daß er in dem Lefitz e nes Erkennt -

z. /ien sei , aus welchem er die ganz verkehrte Elves -

�. ersehen haben können . Rechtsanwalt Hänschke

bh ? Oh l? Zeuge , daß er zwar die Absendung des Ekennt -
" Angeklagten verfügt , daß dieser ihm aber vor

V (t| a[)mtne ertlän hatte , das betreffende Erkenntniß gar

%

¥

. ° n zu haben . Er erinnere fich übrigens , daß der
W �nehmende Richter die Norm nicht aus den Akten ,

Me einem Blatt Papier abgelesen und daß der Ange -
% Ehrend der Ableistung des EideS den Einwand erhoben
Atlich S anstatt Kläger Hauck heißen müsse . - Im ge -
HS . Protokoll heißt es , daß der Beklagte den im
Mt. i ' B normirten Eid durch Nachsprechen sc. abgeleistet
k ? Uiufi Zeuge Schlauck bekundet , daß der Angeklagte ohne
M be», - eckung den ihm auferlegten Eid , dessen Identität
%. Erkenntniß normirten er geprüst , nachgesprochen
!, iilenb ! Staatsanwalt beantragte einen Monat Gefänaniß ,

ber Vertheidiger Rechtsanwalt Dom II auf Frei -
% y? nmibirt , da einmal nicht nachgewiesen sei , daß sein
r ' ün-, Eidesnorm gekannt und da andererseits nach der
°? %nm!)0 bes Rechtsanwalts Hänschke gar nicht feststeht , ob
kWliftl fii« den Eid wirklich in der aktenmäßigen Fassung
K SlJjM - Der Gerichtshof erkannte aber dem Antrage
�ch,zl?°nnwaItS gemäß , da er annehmen müsse , daß im
y die» ?? das Sachverhältniß richtig wiedergegeben ist ,
�beg noch durch das Zeugniß des Schlauck bestätigt

�. �"�HtücheS Abenteuer eigenthümlicher Art hatte
t befiek. « Johann Siewert in der Nacht zum 22 . Septdr .
vN in h. , ' „Derselbe stand in der zwölften Stunde noch vor
,il °Hnurn ; onigstraße belegenen Hause , in welchem er eine
Z fich ü. inne hatte , um die frische Nachtluft zu genießen ,

% plötzlich eine im Schatten der Häuser umher -Met«. Gestalt näherte und die verfängliche Frage an ihn
% gewoben Sie Schmiere ? " AlS der Gefragte , neu -

Betri. t? ' , den Zweck seines Aufentbalts auf der Straße
«J' n, zt

ttH- trat der Fremde mit der Aufforderung an ihn
> Use » A" bei einem Ticbslahl behilflich zu sein , den er im
&, üarf . Ü a?110� 42 ausbaidowerl habe . Siewert , ein
% L�tich nlLr�onn , während der Fremde ein kümmerlich und
Llben NÄ�oender junger Mensch war , ging anscheinend

holen . Srcwert begleitete ihn wieder ,

als er aber einen Wächter traf , übergab er demselben
dm angeblichen Einbrecher , der auffallender Weise
über dies Ereigniß weder Verwunderung noch Schrecken ver -
rieth , sondern dem Wächter bereitwilligst zur Wache folgte .
Hier wurde derselbe als der bisher unbestrafte Schneider
Theodor Otto Unruh rekognoszirt und gestem stand derselbe
unter der Anklage der Aufforderung zu einem Verbrechm und
des versuchten schweren Diebstahls vor der dritten Strafkammer
des Landgerichts l . Der Angeklagte erklärte in glaubwürdiger
Weise , daß seine ganze Handlungsweise ledigjnch kein Ver «

zweiflungsakt gewesen , er habe die Komödie aufgeführt in der
Hoffnung , sofort arretirt zu werden . Lange Zeit sei er arbeitslos

gewesen , der Hunger habe ihn in nicht zu beschreibender Weise
gepeinigt , er habe nicht gewußt , wo er die Nacht über bleiben
solle und da sei ihm die Idee gekommen , fich durch die vor -
erwähnte fingirte DiebstablSgeschichte für längere Zeit ein Unter -
kommen zu verschaffen . Da die angestellten Ermittelungen die

Angaben des Angeklagten durchweg alS wahr bestätigt haben ,
so erklärte der Staatsanwalt , die Sehnsucht veffelben nach den
stillen Räumm des Gefängnisses auf längere Zeit nicht stillen
zu können . Er müsse dessen Freisprechung und sofortige Ent -

lassung beantragen . Und demgemäß erkannte der Genchtshof .
Was wird nun aber aus dem Entlassenm , der bei einbrechen -
dem Winter mittellos und wahrscheinlich nur nothdürstig be -
kleidet , wieder den Kampf um ' s Dasein aufnehmen muß ?

Dortmund , 5. November . Die in der Nacht zum
21 . Juni d. I . unter mysteriösen Umständen erfolgte Flucht
des am 19. Mai zu 3Vj Jahr Gefängniß und 15000 Mark
Geldstrafe vermthcilten Wucherers Isaak Rosenberg aus Hamm
aas dem hiefigen Gerichtsgefängniß setzte begreiflicher Weise
die Bevölkerung von nah und fern in Aufregung , denn Jedem
kam sofort der Gedanke , daß es dem Wucherer nur mittelst
einer größeren Summe gelungen sei , einen Beamten zu be -
stechen , der ibm dann die Pforten deS Gefängnisses geöffnet
habe . Bezüglich der einen Thatsache , daß R. einen ungetreuen
Beamten gefunden , hatte fich die öffentliche Meinung nicht ge -
täuscht , denn schon am Tage nachher bekannte fich dieser durch
seine gleichfalls erfolgte Flucht als schuldig , dagegen irrte fie
sehr, wenn fie einen großen Lohn für seine häßliehe That bei
demselben voraussetzte . Es ist bekannt , daß Rosenberg nicht
viel Freude in der wiedergewonnenen Freiheit gehabt , einige
Tage nachher fand man ihn bei Hamm als Leiche , er hatte fich
durch eine Revolverkugel selbst das Leben genommen . Heute
befand fich nun der ungetreue Beamte in der Person des Auf -
seherS Herrn . Kohn vor der Strafkammer auf der Anklagebank
und neben ihm hatte der Sohn des Entwichenen , der 19 Jahre
alte Kaufmann Bendix Rosenberg aus Hamm , Platz genommen .
Ersterer ist der vorsätzlichen Befreiung eines Gefangenen , der

Bestechung und nebenbei der Unterschlagung , letzterer der An -

stiftung zu dem ersterm Verbrechen beschuldigt . Kohn , obwohl
verheirathet und Vater eines Kindes , lebte hier in Dortmund
mit einer unverheiratheten Person in wilder Ehe , welchem Ver -

hältniffe zwei Kinder entsprossen find . Ueber den Fluchtplan
hatte Kohn schon vor der Verurtheilung des Roscnberg mit
diesem gesprochen . Letzterer war , wie Kohn heute erzählte ,
nach beschrittener Rechtskraft des über ihn ergangenen
Erkenntnisses so niedergeschlagen , daß er im Hinblick auf
die lange Freiheitsstrafe schon damals mit Selbstmord -
gedanlen umging und Kohn wiederholt bat , ihm doch Gift
oder einen Revolver zu besorgen . Das lehnte dieser ab,
aber zur Flucht wollte er ihm verhelfen , wenn er belohnt
würde . Rosenberg versprach ihm mehr zu geben , als sein jetzt -
ges Einkommen betrage . Dieses Abkommen theilte Kohn dem
Sohne Bendix R. mit und dieser versprach , das Versprechm
seines VaterS halten zu wollen . Wie fich heute ergab , war

Kohn mit Rosenberg jun . schon länger bekannt , Beide trafen
fich gewöhnlich bei der Zuhälterin Kohn ' s und letztere erhielt
auch von Rosenberg jun . schon vorher ein Kinderkleidchen , an -

geblich aus Abzahlung , zum Preise von 10 M. Eben so hatte
schon vor der Veruttheilung Rosenberg ' s sen . Kohn Stoff zu
einem Anzüge zum Betrage von 54 M. erhalten , gleichfalls
angeblich auf Abzahlung . Nach diesen Vorläufen ließ Kohn
den Rosenberg sen . in der oben erwähnten Nacht entweichen ,
indem er demselben die Thüren öffnete , während der dienst -
thuende Aufseher auf dem Hofe die Kontroluhr stellte . Am
Abend nach der That begab fich Kohn , dem eS jetzt doch et «
was eigenthümlich zu Muthe ward , zu dem Berainvaliden

Sonnenschein , in dessen Familie er bekannt war . Unter dem

Vorgeben , er wolle am Fredmbaum ein Fest mitmachen ,

wußte er die allein anwesende Frau zu bewegen , ihm
einen Anzug ihres Mannes zu leihen . Diesen zog er

an , ließ seine Uniform zurück und fuhr dann mit dem nächsten
Zuge nach Hamm . Dort suchte er Rosenberg jun . auf , der

ihm , nachdem er die Flucht seines Vaters erfahren , ein Porte -
monnaie mit etwa 90 —100 M. gab . Dann fuhr Kohn nach
Münster , verlebte dort einen vergnügten Montag mit früheren
Bekannten und machte fich hierauf ins Holländische , dort wurde
er später eingefangen und ausgeliefert . Kohn hat nach seiner
Ergreifung sofort ein umfassendes Geständniß abgelegt und

hält dasselbe auch heute aufrecht . Rosenberg jun . dagegen be¬

streitet , den Kohn zu der That verleitet zu haben , er habe nur

halten wollen , was sein Vater versprochen . Der Gerichtshof
erkannte diesen denn auch nicht der Anstiftung , sondern nur
der Bestechung für schuldig und belegte ihn mit 2 Monaten

Gefängniß , wovon 14 Tage durch die Untersuchungshaft an¬

gerechnet wurden . Kohn wurde dagegen zu 2 Jahren Zucht -

haus und 5 Jahren Ehrverlust verurthetlt . Diese Strafe

würde viel höher bemeffen worden sein , wenn der Gerichts -

Hof nicht berückfichtigt hätte , daß derselbe schon durch den Ver -

lust seiner Zivilversorgungsberechtigung sehr hart gesttast ist .

Soziales und Arveitervemegung .
Der Fachvmi « der Töpfer zu Magdeburg erläßt

folgenden Aufruf : „ Durch die Maßregelung unstres Vor .

fitzenden und durch die Verfügung für die übrigen Mitglieder .
binnen 14 Tagen aus unserem Fachverein auszutreten haben
die Töpfer der Gebr . Bal ' schen Ofenfabrik die Arbeit nieder -

gelegt . Gezwungen , nicht freiwillig , aber wohl überlegt , haben

wir diesen Schritt gethan . Unsere Vereins - Versammlung am

31 . v. M. verfiel der Auflösung . Man schnnt unsere Organi -

sation zerstören zu wollen , und dieses soll durch Untergraben

einzelner Existenzen geschehen . Die Rechnung schlug jedoch
fehl ; einig , wie es die Herren nicht gedacht , traten wir auf

und erklärten : Maßregeln gegen unsere personlichen Freiheiten
und Rechte lassen wir uns nicht gefallen , unsere Arbeitszeit
gehört ihnen , die andere Zeit jedoch uns . Lange und har ! wird

der Kampf sein , davon find wir überzeugt , aber wir müssen

fiegen , denn gelingt es , unsere Organisation zu sprengen , sofort

werden Andere denselben Machinationen von Seiten der

Arbeitgeber ausgesetzt sein . Das darf nicht geschehen ,

Sil, " T . in int * XS "u Ä * 55
den Mitteln pariren und zum Siege gelangen .

Dazu bedarf es aber der Hilfe und so - ppelliren wir an das

Solidaritätsgefüdl aller Arbeiter , unS in dresem aufgezwungenen
aber gerechten Kampf nicht zu verlassen . Sind eS auch nur

21 Mann , welche unterstützt werden müssen . da zwer Mann

anderweitig Arbeit bekommen haben , so find doch fast alle ver «

ms

stegen , es wäre eine Schande für uns , wenn wir unterliegen .
Aber nicht allein Geld verhilft uns zum Siege , sondern ebenso
sehr das Zurückhalten von Töpfern . Die Sperre über diesem
Geschäft muß streng aufrecht erhalten werden und wird jetzt
nickt gearbeitet , so ist im Sommer leine Waare vorhanden ,
weil die Fabriken dann fast leer stehen , indem Alles auf Bauten
beschäftigt ist . Also, Kollegen, kommt nicht nach Magdeburg
und haltet Zuzug strengstens fern . Der Sieg muß dann unser
werden . Sendungen an F. Braun , Magdeburg , JakobSstr . 1, IV .
Briefe und Anfragen an E. Cavello , Sudenburg - Magdeburg »
Lange Weg 2. Mit kollegialischem Gruß : Der Fachverein der
Töpfer und Berufsgenossen zu Magdeburg .

Uerewe und Nersammwugen .
Der Arbeiter - Bezirksverein der Rosenthaler Vorstadt

hielt am Montag , den 9. d . M. , eine Versammlung ab , in der
Herr Dr . Benckendorff einen Vorlrag über Feuerbestattung
hielt , und äußerte Referent etwa folgendes : Zu den sozialen
und politischen Fragen der Gegenwart sei in sanitärer Be »
ziehung eine neue hinzugekommen , die der Feuerbestattung ,
welche auch werth sei , öffentlich diskutirt zu werden . Man de »
trachte vielfach die Feuerbestattung als ein heidnisches Ueber »
bleibsel , wenn wir jedoch weiter nichts als dieses aus der
Heidenzeit geerbt hätten , so würde die Menschheit nicht in ihrem
geistigen Fortschritt während der finstern Jahrhunderte ge -
hemmt gewesen sein . DaS höchste Gut der Menschheit sei die
Gesundheit und so müsse Alles , was derselben im Wege steht ,
auf reformatorischem Wege geändert werden . Bei der Beerdi -

gung der Leiche sei zu unterscheiden , ob die Leichen verwesen
oder ob fie verfaulen ; sei elfteres der Fall , so wären die Kirch -
Höfe nicht zu gefährlich , trete dagegen letzteres ein , so entständen
sehr leicht Epidemien durch das allbekannte Leichengift . Die
afiatische Cholera , die fich im vorigen wie auch in diesem Jahre
nach Frankreich und Spanien übertragen hat , sei vielfach der
schlechten Beerdigungs - Methode , welche am Euphrat und Tigris
besteht , zuzuschreiben . Sowie ein jeder gute Gedanke , der oas
Wohl der gesammten Menschheit bezweckt , Anhänger und Ver -
fechter findet , so werde auch der Tag nicht fem sein , wo man
die obligatorische Feuerbestattung einführen wird . ( Lebhafter
Beifall . ) An der Diskusfion bctheiligten fich die Herren
Klemholz , Christensen , Kerlin , Steinschneider und Kunkel . Bei
den Ausführungen des letzten Redners erklärte der überwachende
Polizeibeamte die Versammlung auf Grund des § 9 des So¬
zialistengesetz für aufgelöst .

Ks«. Im Fachverein sämmtlicher im Drechslergewerk
beschäftigten Gewerksgenossen hielt am Montag Abend Herr
Theodor Metzner einen Vorttag über „Nothwendigkeit , Zweck
und Nutzen der gewerkschaftlichen Arbeiter - Organisation " .
Schließlich auf die bekannten traurigen Verhältnisse der Arbeiter
im hiefigen Drechslergewerbe eingehend , bedauerte Redner das
dem Zustandekommen einer großen geschlossenen Organisation
der Drechsler und Berufsgenossen kaum förderliche Vorhanden «
sein von zwei dieselben Ziele oerfolgenden Vereinen und rieth
dringend zu endlicher Verschmelzung der beiden Fachvereine .
Herr Sündermann wies auf die im Verelnsstatut vorgesehene
Errichtung eines Verbandes der Drechsler und verwandten Berufs »

genossen rn Deutschland und auf die Nothwendigkeit hin , solchen
Verband so bald als möglich zu errichten . Herr Siener unter »

zog die aus dem Bestehen zweier Vereinigungen fich ergebende
Zersplitterung einer weiteren Erörterung , wogegen Herr Pindrie
auf die Entstehung des zweiten Drechsler - Fachvereins einging
und die Vereinigung der beiden Vereine als wünschenswerth
und keineswegs unausführbar bezeichnete . Als der Redner
hierauf gleichfalls die baldigste Verwirklichung der Zentralisa -
tion empfahl , wobei er auf die Ausbeutung der Arbeit den
bekannten Vergleich mit der ausgepreßten Zitrone anwandte ,
löste der überwachende Polizeibeamte auf Grund des § 9 deS

Sozialistengesetzes die Versammlung auf . Am 14 . d. Mts . ,
Sonnabend , findet im Louisenstädlischen Konzerthaus , Alte
Jakobstr . 37 , zum Besten der Unterstützungskassen des Vereins
ein Vergnügen statt .

Eine öffentliche Versammlung der Schmiede tagt «
am Montag , den 9. November , in den Gratweil ' schcn Bier »
hallen , Kommandantenstr . 77 —79 . Herr Michelskn refertrte
über das Thema : „ Wie können die Schmiede ihre Errungen -
schalten behaupten und wodurch eine Besserstellung herbei»
führen ? " Der Referent wies darauf hin , daß , Irotzdctzi die
Schmiede im vergangenen Sommer die Sonntagsarbeit a�e »
schafft hätten , dennoch in der Gewerkschaft viele Uebelstänve
vorhanden seien . Leider seien aber auch viele Schmiede von
der Organisation wieder zurück getreten . Auch Sonntags
würde wieder von vielen gearbeitet . Das seien bedauerliche
Zustände , jeder müßte fich bewußt sein , was er fich und was
er Weib und Kind schuldig sei . Jeder müßte daran denken ,
daß nur durch eine große , feste Organisation etwas erreicht
werden könne . Die englischen Arbeiter — meinte Redner —

find den Deutschen weit voraus ; fie betrachten die Forderungen ,
welche wir heute stellen , als längst vergessene Thatsachen . Wenn
der Ardeiter aber etwaS erreichen will , so müsse er nicht nur
Wochen , sondern Monate und Jahre lang daran arbeiten .
Referent bedauert , daß die Vereinigungen fich nicht frei genug
entfalten könnten , dennoch aber solle der Arbeiter die geringen
Rechte ansnutzen und für seine Forderungen eintreten . Auf
die Ausführung des RednerS , daß der Schmied , der mit seinen
kräftigen Armen das Eisen nach jeder Form biegen und schmie »
den könne , auch so stark sein müßte , fich eine befiele Zukunft
ein besseres Leben zu erringen , wurde die Versammlung auf
Grund des § 9 des Sozialistengesetzes aufgelöst .

br . In der Mitglieder - Versammlung deS Verein »
der Arbeiterinnen , welche am Dienstag Lothiingersttaße 37
stattfand , hielt der Misstonar Herr Marenski einen Vortrag
über „ Die Stellung des Weibes bei den Kaffern in Süd »
afrika " . Er gab ein an interessanten Details reiches Bild von
dem Familienleben der Kaffern und von der Stellung , welche
das Weib in demselben einnimmt . Es herrscht dort die Viel »
weiberei ; der Mann " ist der unbeschränkte Herr über seine
Weiber ; er erwirbt fich dieselben durch Kauf ; fie find feine
Sklavinnen und müssen für ihn alle Arbeiten beim Ackerbau
und im Haushalte verrichten . Aber eine jede der Frauen hat
ihre eigene Hütte auf dem Acker , den sie bebaut , und bildet
mit ihren Kindern eine besondere Familie . Der
Einfluß der Frauen auf ihre Männer ist trotzdem , daß fie
Sklavinnen find , ein sehr bedeutender . Nur in den Dörfern ,
wo die Frauen zuerst sich dem Christenthum ergeben haben , ist
dasselbe herrschend geworden . Am Schluß hob der Vortra »
gende hervor , daß die Kaffernfrauen über ihr Schicksal sich
nicht beklagen und meist einen fröhlichen Sinn zeigen . — Auf
die Interpellation , ob die Neger zum Plantagenbau geeignet
find , antwortete er , daß fie dazu fich nicht zwingen lassen , wohl
aber dazu „erzogen " werden können . Zur Diskusfion nahm
Frau CantiuS das Wort , um darauf hinzuweisen , daß auch in
unserer zivilifirten Welt die Stellung des Weibes in vieler
Beziehung eine noch sehr trostlose sei , daß für die Fraum
in unserer zivilifirten Welt die Zeit gekommen sei , die
es ihnen zur Pflicht macht , für ihre Menschenrechte
selbst thatkraftig einzutreten , und daß nicht der christlich -
Glaube , sondern die Menschenliebe die Macht sei , welche die
trostlosen Zustände beseitigen und bessere Zustände herbei -
führen kann . Frau Kolbe hob hervor , daß die gleiche Bereckti -
gung , welche die Frauen selbst fich erkämpfen müssen , nicht zu
verwechseln sei mit einer Gleichstellung der Frau und des
ManneS in Bezug auf alle Berufsarten . Herr Marenski gab
der Frau Cantius zu bedenken , daß das Christenthum die
Sklaverei abgeschafft und die Gleichheit von Mann und Weib
vor Gott zuerst gelehrt , und damit sich als wahres
Mmschenihum erwiesen habe . — Nach Schluß der
Diskulston legte Frau Pötting nochmals die Fragen .



vor , w« lche behufS Herstellung einer Lohnstatistil auf
den Fragebogen von den Arbeiterinnen beantwortet werden

sollen . Frau CantiuS vermißte unter den Fragen die Frage ,
wieviel die Arbeiterin pro Stück und pro Dutzend bekomme ,
und sprach ihr Bedauern darüber auS , daß über die Einrich »

tung des Fragebogens keine Vorbcrathung rm Vorstande statt «

gefunden habe . Herr Dr . Lütgenau wies auf die Wichtigkert
der Lohnstatistik und auf die Thatsache hin, daß in der Presse
dem Streben der Arbeiterinnen jetzt schon mehr Anerkennung

zu Theil werde , als in der eisten Zeit ihreS Auftretens .
T>er Vorschlag , den Herrn Vaake machle , daß man daS

AgitationS - Komitee nicht auS der Mitte des Vereins , sondern
in einer öffentlichen Versammlung aller Arbeiterinnen wählen

möge , fand keinen Anklang . Fräulein Marohn erklärte , daß
die Preise welche ste als Arbeiterin in der Wäschebranche de -

komme , so erbärmliche seien , daß fie stch schäme , dieselben in

einer öffentlichen Versammlung anzugeben . Darauf wurden
als Branchenvertreterinnen in das Agitationskomitee Fr . Reich ,

Fr . Blaurock und Frl . Beirr gewählt ; Zu Revisorinnen Frau

Berger und Frl . Müller . Es wurde dann noch beschlossen ,

daß am 5. Dezember ein Kränzchen und am nächsten

Dienstag eine Versammlung der Mäntelnäherinnen stattfin «
den soll . ,

Im Allgemeinen Arbeiter - Verein zu FriedrichShage »
hielt am Sonnabend , den 7. November , Herr Arndt aus Ber -

nau einen Vortrag über Franz v. Sickingen und Ulrich v.

Hutten . Der Vortragende gab zunächst seiner Freude AuS «

druck , daß sich in Friedrichshagen ein Verein gebildet hat , der

seine Mitglieder durch wissenschaftliche Vorträge belehren will .

Sodann schilderte Redner in seinem Vortrage die Charaktere
beider Männer , welche in ihren politischen Ansichten so sehr
verschieden waren ; von Sickingen war streng konservativ , von

Hutten hielt sich jedoch zur äußersten Linken , doch waren berde

von demselben Grundgedanken beseelt und verfolgten ein

Prinzip . Beide waren der Anficht , daß daS Volk nur aufge «

Theater .
Overnhau » .

Heute : Der fliegende Holländer .

Schauspielhaus .
Heute : Was ihr wollt .

Deutsches Theater .
Heute : DaS Fräulein von Seiglidre .

Friedrich - Wilhelmstädtikche » Theam .
Heute : Lssenbach - Cyclus . Die schöne Helena .

Residenz - Theater .
Heut « : Theodora .

Wallner - Theater .
Heut « : Herr und Frau Hippokrates . Messa - Dora .

« elle - Alltance - Theater .

H- wt « : Der Hypochonder .
Walhalla - Operetteu - Theater .

� �
„ « « WW . .

Heute : Messalina .

Alte .
Heute : Zum 104�

4 Akten von

Ceutral - Theater .
raße 32 . Direktion : Adolph Ernst .

>cale : Die wilde Katze . GesangSposse 1»
Mannstedt , Musik von <S. Stessens .

Louisenstädtisches Theater .
Dtrettion : Jos . Firmans .

Heute : Rigoletto .
Oftend - Theater .

Heute : Ein Berliner Reiseonkel .

Köniastädttsche « Theater .
Heute : Gastspiel der Liliputaner . Die kleine Baronin .

Theater der SieichShalleu .
Täglich : Aufriten sämmtlicher Spezialitäten .

American - Theater .

Täglich ; Austreten sämmtlicher Spezialitäten .

Kaufmanu ' s Vurlet « .

Täglich : Große Spezialitäten - Vorstellung .
Koukordia .

Täglich : Austreten sämmtlicher Spezialitäten und theatralische
Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15 .

Heute und folgende Tage

Der Lumpensammler .
Drama in 5 Asten nebst einem Vorspiel von Felix Pyat .

Paris auf dem Theatre de la Ponte Et . Martin über 100
Mal mit außerordentlichem Erfolge gegeben .

Vor der Vorstellung : Großes Konzert der HauSkapelle .

Anfang des Konzerts 7 Ubr , der Vorstellung S Uhr .
Bons haben Wochentags Gilligkeit .

Haehr ' s Caslno .

Orautenstratze 24 . Raunynstratze 65 « .

Täglich : « rosse Spezlalitftteit - YorstellHnr .
Neu ! Austreten deS berühmten Mianon . Tämerpaares Ge «

schwister Footttt . des Transformationskünstlers Hm . Flösselli ,
deS urtomischen Wtllms , der Wiener Duettisten Geschwister

Franke , der Chansonetten Frl . Büren , Lazarini , Krüger ,

Svie Spezialitäten L Ranges . Näheres die Tagesprogramme .
ochentags Ans . 8 Uhr , Sonntags Ans . 6 Uhr .

M
Ab .Passage 1 Treppe . 9 U. Morg . bis 10 U.

Kaiser - Panorama .
erste « Male : Die malerischen Landschaften der

Zyrenäe « . Savohen und eine bequeme M o n t «

blanc - Besteiguna . Hertha - Reise . Karolinen «

Palau - Jnseln ic . a Reise 20 Pf . , Kinder nur 10 Pf . Adonn . [ 2670

Pr & nscher ' s

anatomisches Museum
liüar im rothen Schloss

von 9 Morgens bis 10 Abends für erwachsene Herren .

Freitag ganzer Tag DjUIlCIltäSf . 2700

Unserem Mitglied « E . Hillner zu seinem heutigen Tage

«in donnemdes Hoch I l2740
Der Vorstand

deS Arbeiter - Bezirks� Vereins der Rosenthaler Vorstadt .

Schön - und Schnellschreib -
Unterricht !

Drei verschiedene Schriften für 6 Mark lehrt der

Unterzeichnete in den neu eröffneten Schreib - Kursm in der

Dresdenersstaße 10 jeden Dienstag und Freitag , Steglitzer «
straße 65 , Hl, beim Lehrer , jeden Mittwoch , „ Deutschen Kaiser " ,
Lothringerstraße 37 , jeden Donnerstaa von 8V » bis 10 % Uhr .

GinstaT niethke ,
22861 Kalligraph und Schreiblehrer , Steglitzerstraße 65 .

klmt werden und seine Lage verbessert werden kann
durch Einfühlung der alten urgeimanischen , gemeinen Freiheit .
Reicher B- ifall lohnte den Redner . Bei der darauf folgenden
Diskussion ergriff HerrThieme daS Wort . Derselbe äußerte sich
im Sinne deS Referenten und forderte die Anwesenden auf , dahin
zu wirken , daß sich recht viele Ardeiter dem Verein als Mitglieder
anschließen . Zu „ Verschiedenes " ergriff Herr Arndt nochmals das
Wort und machte den Vorschlag , den monatlichen Beitrag von
30 Pf . auf 15 oder 20 Pf . zu ermäßigen , da es vielen Arbeitem
unmöglich wäre , soviel abwerfen zu können ; durch einen niedrigen
Beitrag wäre jedem Ardeiter Gelegenheit gegeben , dem Verein
beitreten zu können . Der Vorfitzende forderte die Anwesenden
auf , recht zahlreich auf das „ Berliner Volksblatt " zu abonniren ,
da dieS das einzige Blatt sei , welches die Interessen der Ar -
beiter entschieden vertritt . Zum Schluß theilte er mit . daß die
nächste Versammlung am Sonnabend , den 21 . d. M. , statt¬
findet . Die Tagesordnung wird noch näher bekannt gemacht .

Der Verein zur Wahrung der Interessen der Kisten «
« nd Koffermacher tagte am Montag Abend in den „ Armin -
Hallen " . Herr Dr . Stahn hielt einen Vortrag über die Ewig -
keit des Stoffes und die Zeitlich keit seiner Gestaltung . Nach
Erledigung deS Vortrags und der Diskussion wurde über
Statutenänderung berathen und kam die Versammlung zu dem
Beschluß , daß der Vorstand diese Statuten ausarbeiten und
einer späteren Versammlung vorlegen soll . Unter anderem
wurde noch der Beschluß gefaßt , für die streikenden Drechsler
30 Mark zu bewilligen . Nach Erledigung einiger VereinS - An -
gelegenhetten wurde die Versammlung geschlossen .

Allgemeine Kranken » und Sterbekasse der Metall »
arbeiter . ( E. H. 29 , Hamburg . ) Tie Zahlstelle Ecke der
Lanckwitz - und Teltowerstraße ist verlegt worden nach der
Möckernstraße 123 bei Cornelius . Annahme von Beiträgen
und Aufnahme neuer Mitglieder jeden Sonnabend Abend von
8 bis 10 Uhr .

Sterbe - Kasse von Arbeitern der Berliner Maschin
Aktien - Gesellschaft . Sonnabend , den 14 . November , A!

8 % Uhr , Ackerflr . 123 , Generalversammlung .
Zentral - Kranlen - und Sterbekasse der DrechtleU

iE . tz . 48 ) . Die Zahlstellen für den Bezirk D. befinden iu
1. Kl . Hamburgersstaße 27 bei Hannemann . 2. Wein » �
Gollnowstraßen - Ecke bei Blamberg . 3. Feldstraße 8 *

Bachernik .
Der Verein zur Wahrung der Interesse « der »'

beiterinnen hält heute Abend seine Mirglieder Versammb
Kommandantenstr . 77 —79 in den Gratweil ' schen Bierhalle »

vermischtes .
Der Bericht über die entsetzliche Blutthat ,

zwei Schäfer in der Gegend zwischen Bredelar und M
laut Meldung der „Hessischen Morgenzeiturm " oerübt
sollten , stellt sich nach einer Zuschrift der „ Rh . Wests . 34
als stark übertrieben heraus . Derselben wird nämlich r

schrieben : „ Schreiber dieses war am Tage der
Bredelar und hat aus zuverlässiger Quelle , auch aus �
Munde des behandelnden Arztes Dr . Bange erfahren :
in Bedelar angestellte Schäfer gerathen mit ca . 20
aus dem benachbarten Waldeck auf der Rückkehr vom %%
berger Markt in Streit . Es entwickelt stch eine Echlägerer
welcher die Waldecker stark mitgenommen werden . J » �
delar find acht bis zehn Männer durch Herrn Dr . Banges
Kunden , zwei oder drei derselben hatten Armbrüche erl"�
die übrigen mehr oder weniger erhebliche Kopfwunden M '

geiragen . Später hieß es noch , es seien auch noch einige *.

mundete von dem Arzt in Adorf in Waldeck verbunden . �
ist die ganze Affaire , die gewiß von einer beklagmsloen °°
Rohheit Zeugniß giebt . Von einer Mißhandlung�
Greisen , Frauen und Kindern , Auflauem im 2ö <" w
keine Spur .

Ailsmllllllf ill Klckttstoffr«
zu bedeutend herabgesetzten Preisen .

« rlw f

Kerliuer Marl » zu Hauskleider « Meter 30 , 40 —50 Pf .
Eine große Auswahl moderner Kleiderstoffe in vielen sehr hübsche «

dunklen Farbenstellungen , früher 75 Pf . , jetzt Meter 40 und 50 Pf . — Eine großt
Auswahl Winter - Cheviots , wollener kräftiger Stoff für praktische Haus - und

Straßenkleider , früher 90 , jetzt Meter 50 Pf . — Ein großer Posten glatter , ein '

farbiger Tuch - Duble - Foulvs , decatirte kräftige Waare , früher 1,50 , jetzt Meter 75 Pi
— Eine große Auswahl fehr hübfcher Kleiderstoffe , doppelt breit , früher
2 Mark , jetzt Meter 90 Pf . und 1 Mark - — Eine große Auswahl Winterstoffr
mit Bordüren , doppelt breit , Meter 1,30 bis 1,50 Mark . — Doppelt breit Tu <�
Lama zu Morgenkleidern , Meter 1,20 Mark , 1,50 bis 2 Mark .

Schwarze Double Cachemirs , Meter i , 1,25 . 1,50 , 1,80 , 2 Marl

Mmter-Miintel
in fehr großer Auswahl ,

aus fehr haltbaren
zu 13 , 13 , 18 20 , 23 ,

Teppiche .

in jeder Art ,
Stoffen , l

30 Mark .

K

3 %
btew

s

xr° sch-
c ® 0w
*

ttoßa ,

irf

Wir verkaufen Zimmer Tep¬
piche für 5 Mark , große Holländer

ha - Tep?iche 6 M. 50, Germania »
Sop ha Teppiche 7 M. 50 und 11 M.
50 , Brüsiel - Tapestrie - Teppiche 11 M.
50 Pf . , Velour , Plüsch - Teppiche 16

M. 50 . Bettvorleger 1 M.

Läuferstoffe
Reter 40 , 50 , 60 Pf .

Gardinen ,

Sielmann & Rosenberg,

schöne neue Muster , Damast - Zwlm «
Gardinen Meter 40 , 50 u. 60 Pf -
engllsche Zwirn - Gaidinen , Mtr . 1 M-
25 u. I M. 50 . Eine große Auswahl

abgepaßter Gardinen zu bekannt
billigen Preisen .

Kommandanten » und

LiudenKraßen - Ecke.

Reichhalttger Abendtisch .
Zu jeder Tageszeit

Königsberger F
ä Portion 25 Pf

p WchTWWNkkal . ZUM
a

Arfteltsaachwels rttr Klarlerarbelter . — �
mtungävau Hermann Stramm , ilestaurateur , Skaliherstraße

Seutrat - Lrankenkasse der Maurer , Stein .

Hauer, Gipser u . Stuckateure ,
. . Grundstein zur Einigkeit� .

Grotzes Kränzchen
Sonnabend , den 21 . November 1885 . Abends 8 Uhr .

i « Sali » zu « Dkutslhe» Itlfrt , zithrt »strstr . 37
EnttSe für Herren 50 . für Damen 25 Pf .

Um recht zahlreiche Bethclligung sämmtlicher Mitglieder
wird ergebenst gebeten . Billets find zu haben bei Emil
Schulz , Chonnerstr . 71 , v. III ; Jänike , Markusstr . 17,
v. H; Zander , Landsbergerstr . 14, H. n ; Raschle .
Reinickendorferstr . 18 ; E. Woltersdorf , Höchstestr . 14, pt -
außerdem bei Fritz Wille , Fürstenbergerstr . 3, p. n. und
im „ Deutschen Kaiser " , Lothringerstr . 37 . [ 2739

Der Vorstand .

Große öffentliche Versammlung
der Mäntel - Näherinnen

Donnerstags den 12 . d. �M. , Abends 8 Uhr ,
bei Bötzow , vorm Prenzlauer - Thor -

Die Ardeiterinnen werden ersucht , in ihrem eigenen Jnter -
«sse recht zahlreich zu erscheinen . 52753

_
Rosa B ü a e. Anna Kranckemann

Veränderungshalber 1 Wohn . , Stube , Küche , Balkon billia
sofort Hollmannstraße 33 , Hof 1 Trp . Schröter . [ 2737

iv " '
soeben erschrenene

Deutsche Handwerker - und Ärbeitkt'

Notiz - Kalender
fir », « Z,h , ,88 «

T - « Sek , aWr »"-"k"!' ?!"«-'
WterM

neu bci|

smmm
60 Pfennig .
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